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Vorwort 

Der LehrplanPLUS Grundschule für Katholische Religionslehre wurde am 16. Juli 2013 durch 
die Freisinger Bischofskonferenz genehmigt und vom Bayerischen Staatsministerium für 
Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst mit dem gesamten LehrplanPLUS Grundschule am 
18. Mai 2014 für verbindlich erklärt.

Die wegen der Neufassung der Einheitsübersetzung veränderte Druckfassung des Lehrplan-
PLUS für Katholische Religionslehre dient als unterstützende Ergänzung zur digitalen Fassung, 
die im Lehrplaninformationssystem (LIS) des ISB unter www.lehrplanplus.bayern.de zur Ver-
fügung steht.  

Dem Bayerischen Staatsministerium für Bildung und Kultus, Wissenschaft und Kunst gilt ein 
besonderer Dank für die Freigabe der Druckvorlage.  

Der Religionsunterricht erfüllt in unsrer säkularen Zeit mehr denn je eine wichtige Aufgabe in 
der religiösen Bildung von Kindern. So sind die Vermittlung von strukturiertem und lebens-
bedeutsamem Grundwissen über den katholischen Glauben, das Vertrautmachen mit Formen 
gelebten Glaubens und die Förderung religiöser Dialog- und Urteilsfähigkeit seine grund-
legenden Ziele. Durch die Kompetenzorientierung trägt der Religionsunterricht wesentlich zu 
den allgemeinen Bildungs- und Erziehungszielen der Schule bei. Kinder werden darin befähigt, 
für ein verantwortliches Denken und Handeln im Hinblick auf den katholischen Glauben sowie 
auf die eigene Religiosität und andere Religionen und Weltanschauungen eigene Kompetenzen 
zu erwerben. 

Von besonderer Bedeutung für die Entwicklung religiöser Erkenntnis- und Urteilsfähigkeit ist die 
Relevanz des christlichen Glaubens im Leben. Sie wird gefördert durch die Auseinandersetzung 
mit lebensnahen Lernsituationen und ermöglicht den Erwerb von anwendungsbezogenem Wis-
sen und Können. Dabei bedingt die individuelle Lernausgangslage der Kinder die Gestaltung 
des Lernangebotes im Religionsunterricht. Möge der LehrplanPLUS für Katholische Religions-
lehre dazu beitragen, immer wieder neu nach Wegen zu suchen und Wege zu finden, wie heute 
den Schülerinnen und Schülern ein Zugang zur Religion und zum Glauben eröffnet werden 
kann. 

Für Ihre Arbeit an den Grundschulen wünsche ich Ihnen viel Freude, Erfolg und vor allem 
Gottes reichen Segen.  

München, im Juli 2017 

Prälat Dr. Lorenz Wolf 
Leiter des Katholischen Schulkommissariats in Bayern 
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Bayerische Leitlinien für die Bildung und Erziehung 
von Kindern bis zum Ende der Grundschulzeit 

Die Bayerischen Leitlinien für die Bildung und Erziehung von Kindern bis zum Ende der Grundschulzeit 
umfassen sowohl den Bereich der Elementar- als auch den der Primarpädagogik. Sie sind im Bayeri-
schen Bildungsplan für Kinder in Tageseinrichtungen (BayBEP) ebenso verankert wie im LehrplanPLUS 
Grundschule. 

1 Notwendigkeit und Geltungsbereich gemeinsamer Leitlinien für Bildung 
und Erziehung 

Zu den Hauptaufgaben verantwortungsvoller Bildungspolitik zählt es, allen Kindern frühzeitig best-
mögliche Bildungserfahrungen und -chancen zu bieten. Im Fokus steht das Recht des Kindes auf Bil-
dung von Anfang an. Da Bildungsprozesse auf Anschlusslernen beruhen, kommt der Kooperation aller 
außerfamiliären Bildungsorte mit der Familie und untereinander eine hohe Bedeutung zu. Zukunfts-
weisende Bildungssysteme und -konzepte stellen das Kind als aktiven Mitgestalter seiner Bildung in 
den Mittelpunkt. 

Die Leitlinien schaffen sowohl einen verbindlichen Orientierungs- und Bezugsrahmen als auch Grund-
lagen für den konstruktiven Austausch zwischen den unterschiedlichen Bildungsorten. Sie definieren 
ein gemeinsames Bildungsverständnis, entwickeln eine gemeinsame Sprache für eine kooperative 
und anschlussfähige Bildungspraxis und ermöglichen dadurch Kontinuität im Bildungsverlauf. Ihr 
Geltungsbereich umfasst alle außerfamiliären Bildungsorte, die Verantwortung für Kinder bis zum 
Ende der Grundschulzeit tragen: Kindertageseinrichtungen nach dem BayKiBiG, Grund- und Förder-
schulen, Kindertagespflege, Schulvorbereitende Einrichtungen, Heilpädagogische Tagesstätten und 
sonstige Bildungseinrichtungen sowie Einrichtungen der Aus-, Fort- und Weiterbildung. Auf der Basis 
der Leitlinien werden der Bayerische Bildungs- und Erziehungsplan (BayBEP) und der Lehrplan für die 
bayerische Grundschule weiterentwickelt, ebenso die Konzepte für die Aus-, Fort und Weiterbildung 
der Pädagoginnen und Pädagogen. 

2 Bildungsauftrag von Kindertageseinrichtungen, Kindertagespflege und 
Schulen 

Der Bildungsauftrag ist in internationalen und nationalen grundlegenden Dokumenten festgeschrie-
ben. Auf internationaler Ebene sind dies insbesondere die UN-Konventionen über die Rechte des 
Kindes und über die Rechte der Menschen mit Behinderungen, denen Deutschland beigetreten ist, 
sowie der Europäische und der Deutsche Qualifikationsrahmen für lebenslanges Lernen (EQR/DQR), 
die Bildungssysteme zwischen EU-Staaten vergleichbar machen. In Bayern ist der Bildungsauftrag von 
Kindertageseinrichtungen, Tagespflege und Schulen in verschiedenen Landesgesetzen verankert (z. B. 
BayKiBiG, BayEUG), die mit Verabschiedung der Leitlinien eine Verbindung erfahren. Die weitere 
Öffnung von Bildungsinstitutionen für Kinder mit besonderem Förderbedarf ist eine wichtige Aufga-
be, ebenso wie die Optimierung der Übergänge zwischen den Bildungseinrichtungen und die Siche-
rung der Bildungsqualität auf einem hohen Niveau für alle Kinder. 
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3 Menschenbild und Bildungsverständnis 

3.1 Bildung von Anfang an – Familie als erster und prägendster Bildungsort 

Gelingende Bildungsprozesse hängen maßgeblich von der Qualität der Beziehungs- und Bindungser-
fahrungen ab. Von zentraler Bedeutung sind die Erfahrungen, die das Kind in den ersten Lebensjah-
ren in der Familie macht; die Qualität der Bindungen in der Familie ist jedoch auch noch im Schulalter 
bestimmend für den Lernerfolg jedes Kindes. In der Familie als primärem Ort der sozial-emotionalen 
Entwicklung legen die Eltern den Grundstein für lebenslanges Lernen, aber auch für die emotionale, 
soziale und physische Kompetenz. Bildung – ob in der Kindertageseinrichtung oder in der Schule – 
kann daher nur aufbauend auf die Prägung in der Familie erreicht werden. Daraus ergibt sich die 
Aufgabe aller außerfamiliären Bildungsorte, Eltern in ihrer Unersetzlichkeit, ihrer Wichtigkeit und 
ihrer Verantwortung wertzuschätzen und entsprechend in ihrer Aufgabe zu unterstützen. 

Bildung vollzieht sich als individueller und sozialer Prozess. Kinder gestalten ihren Bildungsprozess 
aktiv mit. Sie sind von Geburt an mit grundlegenden Kompetenzen und einem reichhaltigen Lern- 
und Entwicklungspotenzial ausgestattet. Eine elementare Form des Lernens ist das Spiel, das sich 
zunehmend zum systematischeren Lernen entwickelt. 

Nachhaltige Bildung 
Nachhaltige Bildung bedeutet, dass Gelerntes dauerhaft verfügbar und auf neue Situationen über-
tragbar ist. Mithilfe des Gelernten kann das eigene Lernen reflektiert und neues Wissen erworben 
werden. Wichtige Faktoren hierfür sind Interesse, Motivation, Selbstbestimmung, Eigenaktivität und 
Ausdauer des Lernenden. Damit frühe Lernangebote einen positiven Einfluss auf Lern- und Entwick-
lungsprozesse haben, sind kognitive Herausforderungen auf einem angemessenen Anspruchsniveau 
notwendig, aber auch eine Atmosphäre der Wertschätzung und der Geborgenheit. Besonders gut 
gelingt dies, wenn Lernen und die Reflexion der eigenen Lernprozesse im Dialog mit anderen statt-
finden. Die lernende Gemeinschaft von Kindern und Erwachsenen hat für nachhaltige Bildung einen 
besonderen Stellenwert. 

3.2 Leitziele von Bildung und Erziehung – ein kompetenzorientierter Blick auf das Kind 

Oberstes Bildungs- und Erziehungsziel ist der eigenverantwortliche, beziehungs- und gemeinschafts-
fähige, wertorientierte, weltoffene und schöpferische Mensch. Er ist fähig und bereit, in Familie, 
Staat und Gesellschaft Verantwortung zu übernehmen, und offen für religiöse und weltanschauliche 
Fragen. 

Zentrale Aufgabe an allen Bildungsorten ist es, Kinder über den gesamten Bildungsverlauf hinweg in 
ihren Kompetenzen zu stärken. Die Akzentsetzung verändert sich entsprechend dem individuellen 
Entwicklungsverlauf sowie den Bedürfnissen und Ressourcen des Kindes. Von Geburt an bilden per-
sonale, kognitive, emotionale und soziale Basiskompetenzen die Grundlage für den weiteren Lern- 
und Entwicklungsprozess. Sie befähigen Kinder, mit anderen zu kooperieren und zu kommunizieren 
sowie sich mit der dinglichen Umwelt auseinanderzusetzen. Weiterhin sind sie Voraussetzung ifür 
den kompetenten Umgang mit Veränderungen und Belastungen sowie den Erwerb von lernmethodi-
scher Kompetenz. 
inien für 
Kompetenzen bedingen sich gegenseitig. Sie entwickeln sich weiter in Abhängigkeit voneinander und 
in der Auseinandersetzung mit konkreten Lerninhalten und Anforderungen. Mit fortschreitender 
Entwicklung und höherem Alter gewinnt auf bestimmte Inhaltsbereiche bezogene Sachkompetenz an 
Bedeutung. Schulische Bildung knüpft an die Kompetenzen an, die in der frühen Bildung grundgelegt 
und entwickelt wurden. Es erfolgt eine systematische Erweiterung. 
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3.3 Bildung als individueller und sozialer Prozess 

Lernen in Interaktion, Kooperation und Kommunikation ist der Schlüssel für hohe Bildungsqualität. 
Zukunftsfähige Bildungskonzepte beruhen auf Lernformen, die auf den Erkenntnissen des sozialen 
Konstruktivismus basieren und das Von- und Miteinanderlernen (Ko-Konstruktion) in den Mittelpunkt 
stellen. 

Im Dialog mit anderen lernen 
Lernen ist ein Prozess der Verhaltensänderung und des Wissenserwerbs, bei dem der Mensch von 
Geburt an – auf der Basis seiner Erfahrungen, Kenntnisse und Kompetenzen – aktiver Konstrukteur 
seines Wissens ist. Kommunikation ist ein zentrales Element des Wissensaufbaus. Kinder konstruie-
ren ihr Weltverständnis durch den Austausch mit anderen. In dieser Auseinandersetzung und Aus-
handlung konstruieren sie Bedeutung und Sinn und entwickeln ihr eigenes Weltbild. Mit zunehmen-
dem Alter gewinnen hierfür neben den erwachsenen Bezugspersonen auch Gleichaltrige an Wichtig-
keit. Bildung und Lernen finden somit im Rahmen kooperativer und kommunikativer Alltagshandlun-
gen und Bildungsaktivitäten statt, an denen Kinder und Erwachsene gleichermaßen aktiv beteiligt 
sind. Im Vordergrund steht das gemeinsame Erforschen von Bedeutung, d. h. Sinnzusammenhänge 
zu entdecken, auszudrücken und mit anderen zu teilen ebenso wie die Sichtweisen und Ideen der 
anderen anzuerkennen und wertzuschätzen. Die Steuerungsverantwortung für die Bildungsprozesse 
liegt bei den Erwachsenen. 

Partizipation als Kinderrecht 
Kinder haben – unabhängig von ihrem Alter – ein Recht auf Partizipation. Alle Bildungsorte stehen in 
der Verantwortung, der Partizipation der Kinder einen festen Platz einzuräumen und Demokratie mit 
Kindern zu leben. Partizipation bedeutet die Beteiligung an Entscheidungen, die das eigene Leben 
und das der Gemeinschaft betreffen, und damit Selbst- und Mitbestimmung, Eigen- und Mitverant-
wortung und konstruktive Konfliktlösung. Basierend auf dem Bild vom Kind als aktivem Mitgestalter 
seiner Bildung sind Partizipation und Ko-Konstruktion auf Dialog, Kooperation, Aushandlung und Ver-
ständigung gerichtet. Partizipation ist Bestandteil kokonstruktiver Bildungsprozesse und Vorausset-
zung für deren Gelingen.  

Erwachsene und ihr Umgang miteinander sind stets Vorbild und Anregung für die Kinder. Deshalb 
erfordert gelingende Partizipation der Kinder immer auch die Partizipation der Eltern und des Teams 
bzw. Kollegiums. Aus der Kultur des gemeinsamen Lernens und Entscheidens ergibt sich eine neue 
Rolle und Haltung des pädagogischen Personals. 

Bayerische Leitlinien für die Bildung und Erziehung 
3.4 Inklusion – Pädagogik der Vielfalt 

An Bildungsorten treffen sich Kinder, die sich in vielen Aspekten unterscheiden, z. B. hinsichtlich 
Alter, Geschlecht, Stärken und Interessen, Lern- und Entwicklungstempo, spezifischem Lern- und 
Unterstützungsbedarf sowie ihrem kulturellen oder sozioökonomischen Hintergrund. Inklusion als 
gesellschafts-, sozial- und bildungspolitische Leitidee lehnt Segregation anhand bestimmter Merkma-
le ab. Sie zielt auf eine Lebenswelt ohne Ausgrenzung und begreift Diversität bzw. Heterogenität als 
Normalfall, Bereicherung und Bildungschance. Für Kinder mit Behinderungen betont sie das Recht 
auf gemeinsame Bildung; bei der Entscheidung über den Bildungsort, die in der Verantwortung der 
Eltern liegt, steht das Wohl des Kindes im Vordergrund. Eine an den individuellen Bedürfnissen aus-
gerichtete Bildungsbegleitung, die sich durch multiprofessionelle Teams und multiprofessionelles 
Zusammenwirken verschiedener Bildungseinrichtungen realisiert, sichert Bildungsgerechtigkeit. 
Auch Differenzierungsangebote und der bewusste Wechsel zwischen heterogenen und homogenen 
Gruppen tragen dazu bei. Partizipation und Ko-Konstruktion bieten einen optimalen Rahmen, in dem 
sich die Potenziale einer heterogenen Lerngruppe entfalten können. 
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4 Organisation und Moderierung von Bildungsprozessen 

Damit Prozesse der Ko-Konstruktion, Partizipation und Inklusion gelingen, ist die Haltung entschei-
dend, die dem Handeln der Pädagoginnen und Pädagogen zugrunde liegt. Diese Haltung basiert auf 
Prinzipien wie Wertschätzung, Kompetenzorientierung, Dialog, Partizipation, Experimentierfreudig-
keit, Fehlerfreundlichkeit, Flexibilität und Selbstreflexion. 

Zentrale Aufgaben der Pädagoginnen und Pädagogen sind die Planung und Gestaltung optimaler 
Bedingungen für Bildungsprozesse, die eigenaktives, individuelles und kooperatives Lernen nachhal-
tig ermöglichen. Dies erfordert eine stete Anpassung der Lernumgebungen, die individuelle Kompe-
tenzentwicklung im Rahmen der heterogenen Lerngruppe zulassen. Im pädagogischen Alltag wird 
dies anhand einer Methodik umgesetzt, bei der kommunikative Prozesse sowie vielfältige Formen 
der inneren Differenzierung und Öffnung im Vordergrund stehen. Für die Organisation von Lernum-
gebungen (äußere Bedingungen, Lernmaterialien und -aufgaben, Sozial- und Arbeitsformen) sind 
eine konsequente Orientierung an den Kompetenzen der Kinder und deren aktive Beteiligung not-
wendig. Das Interesse der Kinder ist Ausgangspunkt der Bildungsaktivitäten. Wichtige Prinzipien 
einer kompetenzorientierten Bildungs- und Unterrichtsgestaltung sind die Vernetzung von Einzelin-
halten, ihre Einbettung in größere Zusammenhänge (bereichsübergreifendes bzw. fächerverbinden-
des Lernen), Anwendungssituationen für erworbene Kompetenzen in verschiedenen Bereichen und 
die Reflexion des eigenen Lernens. 

Um den komplexen Anforderungen bei der Organisation, Planung und Dokumentation adap- 
tiver Lernangebote und -umgebungen gerecht werden zu können, sind sachbezogene, didaktisch-
methodische, pädagogische, personal-soziale und reflexive Kompetenz sowie kollegiale Unterstüt-
zung und politisch-gesellschaftliche Wertschätzung unabdingbar. 
1Bayerische Leitlinien für die Bildung und Erziehung 
Grundlage für eine stärkenorientierte und prozessbegleitende Rückmeldung an die Lernenden in 
allen Bildungsinstitutionen sind die systematische Beobachtung und die Dokumentation der kind-
lichen Lern- und Entwicklungsprozesse. In der Schule haben Lehrerinnen und Lehrer zudem die Auf-
gabe, Ergebnisse von Lernprozessen zu überprüfen und zu bewerten sowie ihre gesamte Arbeit an 
Bildungsstandards und festgelegten Kompetenzerwartungen zu orientieren. Notwendig ist der Ein-
satz verschiedener Verfahren und Instrumente. Viel Einblick in die Interessen, Kenntnisse und Fähig-
keiten der Kinder geben Portfolios. Sie dienen den Kindern zur Reflexion ihrer Lernprozesse und den 
Pädagoginnen und Pädagogen als Grundlage für die weitere Planung sowie den Austausch mit Eltern 
und anderen Bildungsorten. 

5 Die Bildungsbereiche 

Kompetenzentwicklung und Wissenserwerb gehen Hand in Hand. Kinder lernen, denken, erleben und 
erfahren die Welt nicht in Fächern oder Lernprogrammen. Ihre Kompetenzen entwickeln sie nicht 
isoliert, sondern stets in der Auseinandersetzung mit konkreten Situationen und bedeutsamen The-
men und im sozialen Austausch. Kompetenzorientiert und bereichsübergreifend angelegte Bildungs-
prozesse, die Kinder aktiv mitgestalten, fordern und stärken sie in all ihren Kompetenzen. Dem Bil-
dungsbereich Sprache und Literacy kommt für die Persönlichkeitsentwicklung, den Schulerfolg, den 
kompetenten Medienumgang und die Teilhabe am Gesellschaftsleben zentrale Bedeutung zu. 
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6 Kooperation und Vernetzung der Bildungsorte 

6.1 Pluralität der Bildungsorte 

Kinder erwerben Kompetenzen an vielen verschiedenen Bildungsorten. Ihre Bildung beginnt in der 
Familie und ist im Lebenslauf das Ergebnis eines vielfältigen Zusammenwirkens aller Bildungsorte, 
deren Kooperation und Vernetzung zentrale Bedeutung zukommt. Wie Bildungsangebote genutzt 
werden und in welchem Maße Kinder von den Bildungsleistungen dort profitieren, hängt maßgeblich 
von den Ressourcen der Familien und deren Stärkung ab. Die Familie ist für Kinder der wichtigste und 
einflussreichste Bildungsort. 

6.2 Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit Eltern 

Als Mitgestalter der Bildung ihres Kindes und als Experten für ihr Kind sind Eltern die wichtigsten 
Gesprächspartner – gute Elternkooperation und -beteiligung ist daher ein Kernthema für alle außer-
familiären Bildungsorte und gesetzliche Verpflichtung für Kindertageseinrichtungen, Tagespflege und 
Schulen. Das Konzept der Bildungs- und Erziehungspartnerschaft entwickelt bestehende Konzepte 
der Elternarbeit weiter. Es fokussiert die gemeinsame Verantwortung für das Kind und sieht eine 
veränderte Mitwirkungs- und Kommunikationsqualität vor. Zu den familien- und einrichtungsunter-
stützenden Zielen zählen die Begleitung von Übergängen, Information und Austausch, Stärkung der 
Elternkompetenz, Beratung und Fachdienstvermittlung sowie Mitarbeit und Partizipation der Eltern. 
Zu den Gelingensfaktoren für eine solche Partnerschaft zählen eine wertschätzende Haltung gegen-
über den Eltern, die Anerkennung der Vielfalt von Familien, Transparenz sowie Informations- und 
Unterstützungsangebote. 

6.3 Kooperation der Bildungseinrichtungen und Tagespflegepersonen 

Die Kooperation von Bildungseinrichtungen und Tagespflegepersonen ist landesgesetzlich verankert 
und für Kindergarten und Grundschule detailliert geregelt. Das Kooperationsgeschehen ist komplex 
und umfasst verschiedene Aufgaben und Formen. Dazu zählen gegenseitiges Kennenlernen und Ein-
blick gewähren, Kooperationsabsprachen für gemeinsame Aufgaben, Konzeptentwicklung für die 
gemeinsame Übergangsbegleitung mit den Eltern, die Herstellung anschlussfähiger Bildungsprozesse, 
die Planung und Durchführung gemeinsamer Angebote für Kinder, Eltern und Familien sowie der 
Austausch über einzelne Kinder unter Beachtung des Datenschutzes. 

6.4 Öffnung der Bildungseinrichtungen nach außen 

Bildungseinrichtungen haben den gesamten Lebensraum der Kinder im Blick, nutzen Beteiligungs-
möglichkeiten aktiv und öffnen sich für Impulse aus dem Umfeld. Mögliche Kooperationen mit exter-
nen Institutionen und Personen umfassen Angebote für Kinder (z. B. Besuche, Einbeziehung in aktuel-
le Projekte) wie auch für Eltern und Familien. Es entsteht eine stärkere Verbindung der Bildungsein-
richtungen mit dem Gemeindeleben und der Arbeitswelt. Von der Öffnung profitieren nicht nur die 
Kinder (z. B. durch die Ausweitung ihrer Lernumgebung und die Bereicherung ihrer Bildungserfah-
rungen), sondern auch Eltern und das pädagogische Personal (z. B. durch neue Informationsquellen 
und Möglichkeiten des Fachdialogs sowie der Fortbildung). 

6.5 Gestaltung der Übergänge im Bildungsverlauf 

Im Bildungssystem finden immer wieder Übergänge zwischen den Bildungsorten statt. Von den Kom-
petenzen, die Kinder bei gelingenden Übergängen erwerben, profitieren sie bei allen weiteren Über-
gängen. Erfolgreiche Übergänge (auch in weiterführende Schulen) sind ein Prozess, der von allen 
Beteiligten gemeinsam gestaltet und vom Kind und den Eltern aktiv und im eigenen Tempo bewältigt 
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wird. Die Institutionen bieten vielfältige Informations- und Gesprächsmöglichkeiten an, da Übergän-
ge wie der Schuleintritt auch für Eltern oft mit Herausforderungen und Informationsbedarf verbun-
den sind. Beim Übertritt in die Grundschule kommt es nicht nur auf den Entwicklungsstand des Kin-
des, sondern auch darauf an, dass die Schule auf die individuellen Kompetenzen und Lernbedürfnisse 
der Kinder eingeht, um einen erfolgreichen Anfang zu ermöglichen. 
Bayerische Leitlinien für die Bildung und Erziehung 
6.6 Soziale Netzwerkarbeit bei Kindeswohlgefährdung 

Zu den Aufgaben außerfamiliärer Bildungsorte zählen auch die Sorge um jene Kinder, deren Wohler-
gehen gefährdet ist, sowie deren Schutz vor weiteren Gefährdungen. Ein gutes Netzwerk der mit 
Kindeswohlgefährdung befassten Stellen vor Ort trägt zur Prävention, Früherkennung und Unterstüt-
zung in konkreten Fällen bei. 

6.7 Kommunale Bildungslandschaften 

Die Umsetzungschancen der Leitlinien in allen Bildungsorten steigen in dem Maße, in dem es gelingt, 
Bildungsfragen zum Schwerpunktthema der Kommunalpolitik zu machen. Kommunale Bildungsland-
schaften bündeln und vernetzen die Bildungsangebote vor Ort und liefern einen Rahmen für deren 
Weiterentwicklung. Sie verstehen sich als lernende Region. Kommunale Innovationsprozesse werden 
in gemeinsamer Verantwortung ressort- und institutionenübergreifend geplant und gestaltet, mög-
lichst alle bildungsrelevanten Einrichtungen und Bürger einbezogen und innovative Kooperations-
formen und Handlungskonzepte für lebenslanges Lernen und Bildungsgerechtigkeit entwickelt. Posi-
tive Kooperationserfahrungen schaffen Netzwerkidentität und sorgen dafür, dass Veränderungspro-
zesse von allen mitgetragen werden. 

7 Qualitätsentwicklung in Bildungseinrichtungen 

Die Anforderungen an ein Bildungssystem unterliegen aufgrund der gesellschaftlichen Veränderun-
gen einem fortlaufenden Wandel. Die aktuelle Praxis und neue Entwicklungen werden reflektiert und 
so eine Balance zwischen Kontinuität und Innovation gefunden. Daraus resultiert das Selbstverständ-
nis von Bildungseinrichtungen als lernenden Organisationen. 

7.1 Team als lernende Gemeinschaft 

Als lernende Organisationen schaffen Bildungseinrichtungen den Transfer von neuem Wissen in die 
gesamte Organisation und sind daher fähig, auf neue Herausforderungen angemessen zu reagieren 
und gemeinsam aus ihnen zu lernen. Gelingende Teamarbeit ist maßgeblich für die Qualitätsent-
wicklung der Prozesse und Ergebnisse in Bildungseinrichtungen. Erforderlich ist die Kompetenz, in 
Arbeitsgruppen gemeinsam zu planen und zu handeln sowie diese Prozesse zu reflektieren. Team- 
lernen erfordert Übung und stellt kein punktuelles Vorhaben dar, sondern erfordert den konse-
quenten Dialog mit Kolleginnen und Kollegen sowie die gemeinsame Verantwortung aller für die 
gesteckten Ziele und die Festlegung von Strategien und Regeln innerhalb einer zeitlichen und orga-
nisatorischen Struktur. 
Bayerische Leitlinien für die Bildung und Erziehung 
7.2 Schlüsselrolle der Leitung 

Leitungskräften in Bildungseinrichtungen kommt eine zentrale Rolle zu. Sie initiieren Lernprozesse, 
sie etablieren und unterstützen kontinuierliche Reflexion und Rückmeldung und suchen den Dialog 
mit Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern. Zentrale Anliegen sind die Entwicklung eines gemeinsamen 
Qualitätsverständnisses, die Einbindung des gesamten Teams oder Kollegiums in den Qualitätsent-
wicklungsprozess und unterstützende Strukturen für den Austausch und die Beratung. Diese Lei-
tungsaufgaben erfordern spezifische Vorbereitung, stete Weiterqualifizierung und Angebote kollegia-
ler Beratung und Supervision.  
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7.3 Evaluation als qualitätsentwickelnde Maßnahme 

Lernende Organisationen nutzen Evaluationsverfahren zur Bestandsaufnahme, Zielbestimmung und 
Ergebnisüberprüfung. Qualitätsentwicklungsprozesse können angestoßen, geplant und reflektiert 
werden durch interne und externe Evaluation, die Bildungseinrichtungen Anregung zur Weiterent-
wicklung und Verbesserung der Prozesse und Ergebnisse gibt. 

7.4 Aus-, Fort- und Weiterbildung 

Alle beteiligten Institutionen verbindet die Aufgabe, das gemeinsame inklusive, ko-konstruktive und 
partizipative Bildungsverständnis der Leitlinien als herausragenden Inhalt und zentrales Gestaltungs-
prinzip in die Aus-, Fort- und Weiterbildung einzubeziehen. Ein professioneller Umgang mit der Hete-
rogenität von Gruppen und der Ausbau institutionenübergreifender Fort- und Weiterbildungsmaß-
nahmen tragen zur Realisierung der Leitlinien in der Praxis bei. 

8 Bildung als lebenslanger Prozess 

In einer Wissensgesellschaft ist Bildung von zentraler Bedeutung, Kompetenzentwicklung ein lebens-
langer Prozess. Damit dies gelingt, ist es Aufgabe aller Bildungsorte, in allen Lebensphasen und 
-bereichen individuelles Lernen anzuregen und so zu unterstützen, dass es lebenslang selbstverständ-
lich wird. Die Grundlagen dafür werden in der Kindheit gelegt. 

10 



Bildungs- und Erziehungsauftrag 
der Grundschule



Bildungs- und Erziehungsauftrag der Grundschule 

Art. 131 Verfassung des Freistaates Bayern 

1. Die Schulen sollen nicht nur Wissen und Können vermitteln,
sondern auch Herz und Charakter bilden.

2. Oberste Bildungsziele sind Ehrfurcht vor Gott, Achtung vor religiöser
Überzeugung und vor der Würde des Menschen, Selbstbeherrschung,
Verantwortungsgefühl und Verantwortungsfreudigkeit, Hilfsbereitschaft
und Aufgeschlossenheit für alles Wahre, Gute und Schöne und Verant-
wortungsbewusstsein für Natur und Umwelt.

3. Die Schüler sind im Geiste der Demokratie, in der Liebe zur bayerischen
Heimat und zum deutschen Volk und im Sinne der Völkerversöhnung
zu erziehen.

1 Grundlegung der Bildung als Auftrag der Grundschule 

Die Grundschule ist der erste gemeinsame schulische Bildungsort für Kinder mit sehr unterschied-
lichen Biografien und Bildungshintergründen. In passgenauem Anschluss an den Bildungsort Kinder-
tageseinrichtung verwirklicht sie den ihr eigenen Bildungs- und Erziehungsauftrag, indem sie eine 
verlässliche Grundlage für die weitere schulische Bildung sowie für kulturelle und gesellschaftliche 
Teilhabe schafft. Die Grundschule wirkt partnerschaftlich zusammen mit Eltern und Familien sowie 
mit anderen Bildungseinrichtungen, um die Schülerinnen und Schüler auf ihrem Bildungsweg zu be-
gleiten und in ihrer Entwicklung zu einer eigenständig denkenden sowie verantwortungs- und werte-
bewusst handelnden Persönlichkeit zu stärken und zu unterstützen. 

Ausgangspunkt des gemeinsamen Lernens und Lebens in der Grundschule bildet die vorhandene 
Vielfalt an Erfahrungen, Kompetenzen und Interessen, die Kinder mit- und einbringen. Die Grund-
schule stärkt und fordert alle ihr anvertrauten Schülerinnen und Schüler ganzheitlich und knüpft an 
ihre sozialen Kompetenzen sowie ihre biografischen, sprachlichen, kulturellen, weltanschaulichen 
und religiösen Erfahrungen an. 

1.1 Werteorientierung in einer demokratischen Gesellschaft 

Das pädagogische Handeln im Unterricht und im Schulleben der Grundschule orientiert sich an den in 
Artikel 131 der Verfassung des Freistaates Bayern genannten Bildungszielen sowie an den Grundsät-
zen von Demokratie und Rechtsstaatlichkeit im Sinne des Grundgesetzes der Bundesrepublik Deutsch-
land und der Verfassung des Freistaates Bayern. Weitere Grundlagen bilden das Bayerische Gesetz 
über das Erziehungs- und Unterrichtswesen sowie die Leitsätze für Unterricht und Erziehung nach den 
gemeinsamen Grundsätzen der christlichen Bekenntnisse. Die Bayerischen Leitlinien für die Bildung 
und Erziehung von Kindern bis zum Ende der Grundschulzeit sind Grundlage und verbindlicher Be-
standteil des Grundschullehrplans. 

Auf der Grundlage dieser Bildungsziele, Grundsätze und Werte beobachten und überdenken die 
Schülerinnen und Schüler ihr Handeln und ihre Begegnungen mit Mitschülerinnen und Mitschülern in 
alters- und entwicklungsangemessener Weise. Sie erfahren in ihrem schulischen Alltag die Bedeutung 
und Notwendigkeit eines demokratischen, achtsamen, toleranten und respektvollen Umgangs mit 
anderen. Durch die Auseinandersetzung mit anderen Meinungen und Lebensweisen erweitern sie 
ihren Erfahrungshorizont, ihre Bewertungsmaßstäbe sowie ihre Handlungsmöglichkeiten. 
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1.2 Grundlegung der Bildung 

Ausgehend von ihrer Erlebnis- und Erfahrungswelt und auf der Grundlage bereits erworbener Kom-
petenzen entwickeln und vertiefen die Schülerinnen und Schüler in der Grundschule ihre Interessen. 
Sie betrachten Phänomene in ihrer Umwelt unter erweiterten und neuen Gesichtspunkten sowie 
unterschiedlichen Perspektiven. Dazu erlernen sie grundlegende Kulturtechniken, Fachbegriffe, Erklä-
rungsmodelle sowie Methoden und wenden sie in ihrer Erfahrungswelt an, indem sie ihre bisherigen 
Wahrnehmungen, Beobachtungen und Kenntnisse ergänzen, systematisieren und vertiefen. Diese 
fachlichen, methodischen und sozialen Kompetenzen bilden die Grundlage ihrer Bildung, auf der die 
weiterführenden Schulen aufbauen. 

Neue Aufgaben im Sinne einer grundlegenden Bildung ergeben sich für die Grundschule durch die 
Entwicklungen im Bereich der digitalen und interaktiven Medien. Die Bedeutung von Medienbildung 
betrifft nicht nur schulisches Lernen, sondern umfasst auch die Fähigkeit, sich mittels neuer Medien 
zu informieren sowie in einer Gemeinschaft politisch und kulturell verantwortlich mitzuwirken. Für 
Kinder im Grundschulalter ist eine entwicklungsgemäße Nutzung von zentraler Bedeutung, in der 
auch Grenzen aufgezeigt und beachtet werden. 

1.3 Sprachliche Bildung und Mehrsprachigkeit 

Der sprachlichen Bildung kommt in der Grundschule besondere Bedeutung zu. Kommunikation, In-
formationsgewinnung und -verarbeitung sind maßgebend für die Persönlichkeitsentwicklung und die 
Teilhabe am kulturellen und gesellschaftlichen Leben sowie für das schulische und lebenslange Ler-
nen. Sprachliche Bildung ist ein durchgängiges Unterrichtsprinzip im schulischen Alltag und betrifft 
alle Fächer. 

Zur Familiensprache, auch zu ihrer Mundart, haben Kinder einen starken emotionalen Bezug. Durch 
die Einbeziehung der Familiensprache, ggf. auch der Gebärdensprache und der Blindenschrift, in Un-
terricht und Schulleben erfahren Kinder eine Wertschätzung ihrer vielfältigen sprachlichen Ressour-
cen und Unterstützung in ihrer sprachlichen Bildung und Persönlichkeitsentwicklung. In der Klassen- 
und Schulgemeinschaft schafft das Aufgreifen und Vergleichen von Elementen verschiedener Spra-
chen, Dialekte und Schriften ein Interesse für Sprache, erhöht die Sprachbewusstheit, erweitert den 
persönlichen Lernhorizont und das Weltwissen aller Kinder. 

Schülerinnen und Schüler mit nicht deutscher Erstsprache erhalten Begleitung und Unterstützung 
beim Erwerb der deutschen Sprache. Lehrkräfte schaffen für sie vielfältige Gelegenheiten, mit ande-
ren Kindern und Erwachsenen zu kommunizieren sowie mit Sprache in unterschiedlichen Kontexten 
kreativ umzugehen. Wörter, Begriffe und Satzbau der Alltagssprache sowie der Fachsprache werden 
in allen Fächern reflektiert, systematisiert und praktiziert. Die Schülerinnen und Schüler untersuchen 
Besonderheiten und Unterschiede von Alltags- und Bildungssprache, Mundart und ihrer Familien-
sprache und entwickeln ein Gespür für eine jeweils situationsangemessene Verwendung. 

1.4 Inklusion als Beitrag zur gesellschaftlichen Teilhabe 

Die Grundschule wirkt am gesellschaftlichen Auftrag zur Umsetzung von Inklusion mit. Alle Kinder, 
gleich welcher Herkunft, Kultur, Sprache, Religion, Weltanschauung, Begabung und welchen Ge-
schlechts, haben ein Recht auf gemeinsame und bestmögliche Bildung sowie gleichberechtigte Teil-
habe. Die dadurch gegebene Vielfalt in jeder Klasse und Schule stellt eine Bereicherung und Res-
source dar. Die Grundschule bezieht diese Vielfalt gezielt und konstruktiv in den Unterricht und das 
Schulleben ein. Das gemeinsame Leben und Lernen orientiert sich an den individuellen Interessen, 
Stärken sowie Lern- und Entwicklungsbedürfnissen der Schülerinnen und Schüler und berücksichtigt 
die jeweiligen kulturellen, religiösen, sprachlichen oder sozialen Hintergründe. 
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1.5 Partizipation als Grundlage für Demokratie und Verantwortungsbewusstsein 

Kinder haben das Recht, im Rahmen ihrer Möglichkeiten verantwortungsbewusst an Entscheidungen 
mitzuwirken, die sie selbst sowie die Klassen- und Schulgemeinschaft betreffen. Aus ihrer Zeit in der 
Kindertageseinrichtung bringen Schülerinnen und Schüler vielfältige Partizipationserfahrungen mit, 
um sich bei entsprechenden Entscheidungsprozessen angemessen einzubringen. 

Eine partizipative Lern- und Schulkultur kann von der Beteiligung im Schulalltag (z. B. durch Paten-
schaften, Verfahren zur Konfliktbearbeitung und Mediation) bis hin zum Engagement in Formen der 
Schülermitverwaltung (z. B. Klassenrat, Klassensprecher, Schülerparlament) und Schulprojekten (z. B. 
Schulhofgestaltung, Mitarbeit am Schulkonzept) reichen. Durch Formen der Selbst- und Peerbewer-
tung (z. B. bei Portfolios, in Schreibkonferenzen) werden Schülerinnen und Schüler auch bei der Lern-
rückmeldung einbezogen. Ausgewiesene Zeiträume und Strukturen für Beteiligungsprozesse der 
Schülerinnen und Schüler erhöhen die Partizipation und die Identifikation mit der eigenen Schule. 

Die Schülerinnen und Schüler gestalten so den Unterricht und das Schulleben in der Grundschule mit 
und erwerben ein grundlegendes Verständnis von Demokratie und ihren Prinzipien. Sie übernehmen 
Verantwortung und lernen innerhalb der Schulgemeinschaft, dass Partizipation mit Rechten, aber 
auch mit Pflichten einhergeht. Lehrkräfte und alle Mitglieder der Schulgemeinschaft sind Vorbilder – 
in ihrem respektvollen Umgang mit anderen, in ihren Werthaltungen sowie in der Art und Weise, wie 
sie ihre eigenen Rechte und Pflichten wahrnehmen. 

1.6 Erwerb von Alltagskompetenzen 

Die Grundschule legt Wert darauf, dass alle Schülerinnen und Schüler Grundfähigkeiten und 
-fertigkeiten erwerben, die zur unmittelbaren Bewältigung von Anforderungen des modernen Alltags 
notwendig sind. Vielfältige und lebensnahe Lernsituationen in der Schule und im Unterricht sowie 
reale Gegebenheiten bieten Gelegenheiten zum Aufbau und zur Anwendung von Alltagskompe-
tenzen. 

2 Kinder in der Grundschule 

2.1 Entwicklung der Kinder in der Grundschulzeit 

Die emotionalen, körperlichen, kognitiven, sozialen und persönlichen Veränderungen, die Kinder in 
der Grundschulzeit bis zur Schwelle der Pubertät durchlaufen, sind erheblich. Ihre Einschulung erwar-
ten sie grundsätzlich mit Vorfreude und begegnen den schulischen Anforderungen – bei aller Unter-
schiedlichkeit der vorangegangenen Lernerfahrungen – mit Freude, Eifer und Interesse am Neuen.  

Kinder begegnen ihrer Umwelt neugierig und unvoreingenommen. Sie haben eigene Sichtweisen und 
Ideen, sie beobachten genau, ahmen nach, finden entwicklungsgemäße Erklärungen und teilen sich 
anderen mit. Sie erweitern ihr Wissen, ihre fachlichen und lernmethodischen Kompetenzen, gehen 
mit ihrem Lern- und Arbeitsmaterial zunehmend selbständig um und strukturieren ihre Lernzeit. Ne-
ben den eigenen Bedürfnissen bedenken sie mehr und mehr auch diejenigen ihrer Mitmenschen. 

2.2 Lernen als aktive Konstruktion von Wissen im Dialog 

Der Lehrplan geht von einem konstruktivistischen Lernbegriff aus, demzufolge der Mensch Wissen 
konstruiert auf der Basis seines individuellen Vorwissens sowie seiner Wahrnehmung und der Bedeu-
tung, welche das jeweilige Thema für ihn persönlich hat. 
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Von zentraler Bedeutung für das Lernen sind ko-konstruktive Prozesse: Interaktion, Kooperation und 
Kommunikation mit anderen. Dieser Gedanke betont die Wichtigkeit des Lernens im Dialog und einer 
Kultur der wertschätzenden Rückmeldung. In der Grundschule entwickeln Schülerinnen und Schüler 
im Austausch mit anderen Kindern und Erwachsenen ihr vorhandenes Wissen und ihr Verständnis 
von der Welt aktiv weiter, indem sie sich gemeinsam mit vielfältigen Themen unter unterschiedlichen 
Perspektiven beschäftigen. Sie formulieren ihre Gedanken, prüfen, akzeptieren oder verwerfen 
Hypothesen, setzen sich mit den Ideen und Sichtweisen ihrer Mitschülerinnen und Mitschüler aus-
einander, verständigen sich auf gemeinsame Standpunkte und wenden gewonnene Erkenntnisse 
sowie fachliches Wissen an. 

2.3 Lebensraum und Heimat 

Kinder haben eine emotionale Beziehung zu den Personen, Kulturen und Orten, mit denen sie auf-
wachsen oder denen sie sich verbunden fühlen. Im Austausch mit anderen und vor dem Hintergrund 
der kulturellen Vielfalt erfahren sie, dass die Kinder in der Klasse und Schule diesbezüglich unter-
schiedliche Erfahrungen und Bindungen haben. Sie erleben und verstehen, dass neue Umgebungen 
zu Heimat werden können und viele Menschen mehreren Heimaten verbunden sind. 

In der Grundschule lernen die Schülerinnen und Schüler ihren Lebensraum kennen mit seinen histori-
schen, geographischen, natürlichen, kulturellen und sozialen Besonderheiten, die schützens- und 
erhaltenswert sind. Im Austausch mit anderen wird eine Basis geschaffen für die aktive Mitgestaltung 
von nachhaltigen Entwicklungen in Raum und Gesellschaft. 

Die Schülerinnen und Schüler setzen die eigene Umgebung in Beziehung zu anderen Regionen und 
Kulturen in Europa und der Welt. 

3 Lernen und Leistung in der Grundschule 

3.1 Kompetenzorientierung in Unterricht und Aufgabenkultur 
Kompetenzorientierter Unterricht ermöglicht Schülerinnen und Schülern eine aktive geistige Aus-
einandersetzung mit bedeutsamen Themen und Fragestellungen und befähigt sie, auch neue Aufga-
ben und Problemstellungen zu lösen. Dabei bilden Wissen, Verstehen, Können, Erfahrung und Moti-
vation eine Einheit. Die Schülerinnen und Schüler erweitern ihre Kenntnisse und Handlungsmöglich-
keiten auf der Basis ihrer bisherigen Lebens- und Lernerfahrungen, an denen sich die Unterrichts-
themen orientieren. Sie knüpfen an ihre Kompetenzen, Vorkenntnisse und Interessen an, erweitern 
und vernetzen sie. 

Lernen findet dabei in wechselnden Organisationsformen statt: im Klassenunterricht, in einer Grup-
pe, in Partner- oder Einzelarbeit. Kompetenzorientierte Aufgaben ermöglichen den Schülerinnen und 
Schülern individuelle Zugänge, lassen vielfältige Lösungswege zu, weisen lebensweltorientierte An-
wendungsbezüge auf und schaffen Anlässe zur Kommunikation und Reflexion. Im kompetenzorien-
tierten Unterricht sind die Themen und Aufgabenstellungen so offen und vielfältig, dass alle Schüle-
rinnen und Schüler passende und motivierende Lern- und Übungsmöglichkeiten vorfinden und Auf-
gabenstellungen entsprechend ihrem jeweiligen Leistungsniveau bearbeiten können. Übungen und 
Wiederholungen werden so gestaltet und integriert, dass eine insgesamt kompetenzorientierte Auf-
gabenkultur entsteht. Zentrale Bedeutung für erfolgreiches individuelles Lernen hat der Austausch 
mit anderen Schülerinnen und Schülern beim gemeinsamen Lösen von herausfordernden Aufgaben-
stellungen. 
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3.2 Kompetenzerwartungen im Grundschullehrplan 
LehrplanPLUS versteht Kompetenzen als fachspezifische und überfachliche Fähigkeiten und Fertigkei-
ten, die Wissen und Können miteinander verknüpfen, und motivationale Aspekte ebenso umfassen 
wie Argumentationsfähigkeit, Problemlösefähigkeit, Reflexionsfähigkeit und Urteilsfähigkeit. 
Der Lehrplan definiert Inhalte und beschreibt Kompetenzerwartungen auf einem mittleren Anforde-
rungsniveau. Die Grundlegenden Kompetenzen und Fachlehrpläne umfassen jeweils zwei Jahrgangs-
stufen. 
Soweit der sonderpädagogische Förderbedarf eines Kindes individuelle Kompetenzerwartungen er-
fordert, bieten der Rahmenlehrplan für den Förderschwerpunkt Lernen sowie der Lehrplan für den 
Förderschwerpunkt geistige Entwicklung differenzierte Kompetenzerwartungen. Weitere Anknüp-
fungspunkte finden sich in den Lehrplanadaptionen für die anderen Förderschwerpunkte sowie in 
den Regelungen zum Nachteilsausgleich. 

3.3 Reflexion und weitere Planung des eigenen Lernens 
Reflexion und Bewertung der eigenen Lern- und Denkwege sind wesentlicher Bestandteil von kompe-
tenzorientiertem Unterricht. Sie treten gleichwertig neben die Erarbeitung, Übung und Anwendung 
von Wissen, Fähigkeiten und Fertigkeiten. In der Grundschule werden Schülerinnen und Schüler da-
mit vertraut gemacht, ihr eigenes Lernen zu reflektieren und in Worte zu fassen, was sie erfolgreich 
gelernt haben, was ihnen beim Üben noch schwer fällt und welche erreichbaren Ziele sie sich als 
nächste setzen. In den Jahrgangsstufen 1 und 2 erfolgen solche Rückblicke häufig durch Lerngesprä-
che mit der Lehrkraft oder den Mitschülerinnen und Mitschülern. Später finden mehr und mehr auch 
schriftliche Formen der Lerndokumentation und -reflexion Anwendung. Dadurch übernehmen die 
Schülerinnen und Schüler schrittweise Verantwortung für ihr Lernen. 

3.4 Bedeutung von Umwegen und Fehlern 
In der Auseinandersetzung mit kompetenzorientierten Aufgabenstellungen wenden Schülerinnen 
und Schüler ihr vorhandenes Wissen und Können zunehmend in variablen Fragestellungen und Zu-
sammenhängen an. Sie werden dazu ermutigt, eigene und kreative Lösungswege zu erproben und 
Gelerntes nicht nur mechanisch abzurufen. Denk- und Lösungswege, die sich als umständlich oder als 
nicht zielführend erweisen, dienen als Anlässe zu Reflexion und Kommunikation und eröffnen neue 
Lernchancen. 

Den Lehrkräften bieten sich auf diese Weise Einblicke in die Problemlösestrategien der Schülerinnen 
und Schüler, die für die pädagogische Diagnostik von großem Nutzen sind. Stärken und weitere Lern-
bedürfnisse lassen sich erkennen. Das Lernen der Schülerinnen und Schüler wird auf dieser Grund-
lage gezielt begleitet und unterstützt. Fehlerhäufungen in der Lerngruppe oder bei einzelnen Kindern 
nehmen Lehrkräfte zum Anlass, Aufgabenstellungen darauf abzustimmen und Möglichkeiten einer 
individualisierenden Unterstützung zu eröffnen. 

3.5 Rolle und Haltung der Lehrkraft 

Lehrkräfte sind Experten für die Themen und Inhalte sowie für die Gestaltung von Unterrichtsprozes-
sen. Sie unterstützen die Schülerinnen und Schüler dabei, ihr Lernen aktiv und verantwortlich zu 
gestalten und zu reflektieren, geben aber gleichzeitig die eigene Verantwortung für die Steuerung 
der Bildungsprozesse nicht aus der Hand. 

Lehrerinnen und Lehrer handeln auf der Basis von Kompetenzorientierung, Dialog, Partizipation, 
Flexibilität und Selbstreflexion. Sie sind für die Schülerinnen und Schüler ihrer Klassen verlässliche 
Bezugspersonen, haben jedes Kind in seiner Ganzheit im Blick und achten auf eine Kultur der Wert-
schätzung und der Rücksichtnahme.  
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3.6 Planung und Moderation von kompetenzorientiertem Unterricht 

Im Zentrum der Planung von kompetenzorientiertem Unterricht steht die Frage, welche Kompeten-
zen die Schülerinnen und Schüler erwerben oder erweitern sollen und welche Lernsituationen sie 
hierfür benötigen. Die Lehrkraft initiiert und beeinflusst das Lernen, indem sie Lernanlässe schafft 
und gezielt Lernformen, Materialien und Methoden auswählt. Lernumgebungen – äußere Bedingun-
gen, Lernmaterialien, Aufgabenstellungen, Sozial- und Arbeitsformen – gestaltet und adaptiert sie 
mit Blick auf die jeweilige Situation in der Klasse, gibt individuelle Lern- und Übungshinweise und 
stellt differenzierende Aufgaben und Lernmittel bereit. Dabei zielt sie auf eine aktive geistige Aus-
einandersetzung der Lernenden mit den Lerngegenständen, auch beim Üben und Wiederholen.  
Direkte Hilfestellungen in Form von Unterweisung und Anleitung haben im kompetenzorientierten 
Unterricht einen festen Platz und werden gezielt eingesetzt. 
 
Darüber hinaus achtet die Lehrkraft auf ausreichend Gelegenheiten für selbständigen Aufbau von 
Wissen, für Dialog und Kooperation sowie zur Anwendung der erworbenen Kompetenzen. Durch die 
Öffnung des Unterrichts gewährt sie den Schülerinnen und Schülern Freiheitsspielräume zur aktiven 
Gestaltung ihrer Lernprozesse, schafft eine Voraussetzung für individuelles Lernen in der heteroge-
nen Gruppe, ermöglicht allen Kindern persönliche Erfolgserlebnisse und Erfahrungen von Selbstwirk-
samkeit. 
Der didaktisch-methodische Einsatz neuer Medien lässt sich gewinnbringend nutzen für die Gestal-
tung individueller Lernprozesse. Gleichzeitig leistet die gezielte Nutzung solcher Medien einen Bei-
trag zur Medienbildung der Schülerinnen und Schüler. 
 
 
3.7 Unterschiedliche Begabungen als Chance für das individuelle Lernen 

Die Verschiedenheit der Schülerinnen und Schüler in der Grundschule ist eine Chance für das Von- 
und Miteinanderlernen. Kooperative Lernformen, offene Lernarrangements und Lernzieldifferenz 
kennzeichnen inklusiven Unterricht. In unterschiedlichen Organisations- und Sozialformen lösen die 
Kinder gemeinsam Aufgaben, üben Erlerntes und wenden es in neuen Zusammenhängen an. Dabei 
teilen sie eigene Kenntnisse und Vorschläge mit, bedenken Beiträge der anderen und lernen in viel-
fältiger Weise. Individuelle und gemeinsame Lernprozesse stehen somit in Wechselwirkung mit-
einander. 
 
Die Lehrkraft nutzt das Potenzial der heterogenen Lerngruppe, indem sie im Unterricht sowohl  
homogene als auch heterogene Lerngruppen in flexiblen Zusammensetzungen bildet. So können 
unterschiedliche Begabungen, Stärken und Interessen für das Lernen aller fruchtbar gemacht wer-
den. Gerade das Klassleiterprinzip der Grundschule erleichtert fächerverbindendes Lernen im Unter-
richt, auch in Form von Projekten. 
 
Kinder mit sonderpädagogischem Förderbedarf sowie Schülerinnen und Schüler mit besonderen  
Begabungen werden durch ausgewählte Aufgabenstellungen im Rahmen ihrer Klassengemeinschaft 
gefördert und gefordert. 
 
 
3.8 Geschlechtersensible Pädagogik 

Die Grundschule berücksichtigt sowohl bei Buben als auch bei Mädchen das gesamte Spektrum an 
Begabungen, Interessen, Erfahrungen und Temperamenten und hat die individuellen Lernbedürfnisse 
jedes Kindes im Blick. 
 
Es ergeben sich vielfältige Möglichkeiten einer geschlechtersensiblen Pädagogik, die die Verhaltens-
weisen von Buben und Mädchen in der Gemeinschaft umfasst, insbesondere auch hinsichtlich der 
Lesemotivation und Lesekompetenz sowie im Bereich der mathematisch-naturwissenschaftlichen  
Bildung. 
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3.9 Pädagogische Leistungskultur und Wertschätzung 

Schülerinnen und Schüler wollen lernen und etwas leisten. Eine Atmosphäre der Wertschätzung und 
Geborgenheit sowie die Wahrnehmung, kompetent zu sein und selbst etwas leisten zu können, stär-
ken ihr Selbstvertrauen und erhalten ihre Motivation dauerhaft. 
26 
Die Schülerinnen und Schüler zeigen so persönliche Stärken, die für ihre Persönlichkeitsentwicklung 
und ihr Lernen bedeutsam sind. Die Lehrkräfte der Grundschule nehmen diese bewusst wahr, beach-
ten neben Ergebnissen auch die Leistungen, die in den Lern- und Arbeitsprozessen erbracht werden, 
und unterstützen die Kinder beim Aufbau und der Erweiterung ihrer Kompetenzen. Sie ermöglichen 
ihnen Erfolgserlebnisse und ermutigen sie, weitere Leistungen im fachlichen, sozialen und methodi-
schen Bereich zu erbringen. 

3.10 Individuelle Rückmeldungen 

Grundlage für eine stärkenorientierte und prozessbegleitende Rückmeldung an die Lernenden sind 
regelmäßige Lernbeobachtungen, die Dokumentation der Lern- und Entwicklungsprozesse sowie 
gezielte Erhebungen des Lernstandes, die sich an den Kompetenzerwartungen der Fachlehrpläne 
orientieren. Zur Beobachtung und Dokumentation des Lernens werden Unterlagen und Schülerarbei-
ten herangezogen, die aus der Auseinandersetzung mit einer Aufgabenstellung im Unterricht entste-
hen und z. B. in Portfolios oder Lerntagebüchern gesammelt werden. Anhand der Schülerarbeiten 
macht sich die Lehrkraft ein Bild von den Stärken und dem Lernbedarf im jeweiligen Bereich, führt 
entsprechende Lerngespräche und geht darauf in der weiteren Planung von Lernangeboten ein. 

Gespräche über Gelerntes und Geleistetes als dialogische Formen der Rückmeldung ermöglichen 
eine persönliche Würdigung und sind Teil der Lernkultur in der Grundschule. Eine regelmäßige Über-
prüfung, Berichtigung und individuelle Kommentierung schriftlicher Arbeitsergebnisse gehört zu den 
unterstützenden Aufgaben der Lehrkraft. 

Rückmeldungen dieser Art zeigen, dass die Anstrengungen der Kinder wahrgenommen werden. Sie 
unterstützen eine positive Einstellung zum Lernen, stärken das Selbstvertrauen in die eigene Leis-
tungsfähigkeit und die Verantwortung der Kinder für ihre eigenen Lernfortschritte. 

3.11 Fächerverbindender Klassleiterunterricht und Rhythmisierung des Unterrichts 

Ein zentrales Merkmal des Grundschulunterrichts ist das Klassleiterprinzip. Die Klassenleiterinnen 
und Klassenleiter realisieren Unterricht häufig fächerverbindend, was auch durch die Ausweisung von 
Grundlegendem Unterricht in der Stundentafel für die Jahrgangsstufen 1 und 2 unterstützt wird. 
Kompetenzen, die sich aus den schulart- und fächerübergreifenden Bildungs- und Erziehungszielen 
ableiten und in einzelnen Fachlehrplänen verortet sind, werden auf diese Weise vernetzt erworben. 

Die zeitliche Strukturierung des Unterrichtsvormittags orientiert sich an kindgerechten Phasen für 
konzentriertes Lernen und berücksichtigt das Bedürfnis nach Bewegung und Pausen. Regelmäßig 
wiederkehrende Zeiträume im Unterrichtsvormittag – bei Ganztagsschulen auch am Nachmittag – 
sowie im gesamten Schulleben können in besonderer Weise pädagogisch gestaltet werden. Rituale 
strukturieren den schulischen Alltag und schaffen eine Atmosphäre der Sicherheit und des Vertrau-
ens, insbesondere, wenn sie gemeinsam mit den Schülerinnen und Schülern geplant und gestaltet 
werden. Möglichkeiten hierfür bieten z. B. Morgenkreis, Gebet, Schulfrühstück, Klassenrat, Wochen-
abschluss, Bewegungspausen, Feste und Feiern. 
Bildungs- und Erziehungsauftrag der Grundschule 
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3.12 Pädagogischer Freiraum 

Um der Schule ausreichend Gestaltungsmöglichkeiten für das Lernen auch über einzelne Fächer hin-
aus zu ermöglichen, sind die Fachlehrpläne auf 26 Wochen ausgelegt. Bei insgesamt 38 Schulwochen 
steht damit ein pädagogischer Freiraum zur Verfügung, der von der Schule in Einklang mit ihrem Pro-
fil gestaltet wird. Hierdurch können in der Klasse Lehrplanthemen entsprechend den Interessen der 
Kinder weiter vertieft und weiterführende Schülerinteressen und -bedürfnisse aufgegriffen werden. 
Dazu gehören z. B. das Aufgreifen aktueller Tagesereignisse sowie die Gestaltung des Schullebens 
einschließlich Klassenfahrten, Wanderungen, Schulfesten und Gottesdiensten. 

4 Schulgemeinschaft und kommunale Bildungslandschaft 

4.1 Grundschule als wohnortnahe Schule 

Die Grundschule ist ein Ort des gemeinsamen Lernens und Lebens, wohnortnahes Bildungsangebot 
und Teil der heimatlichen Umgebung, nicht nur für die Schülerinnen und Schüler, sondern für die 
gesamte Schulgemeinschaft. Die Zusammensetzung der Schülerschaft spiegelt die Vielfalt der Bevöl-
kerung im Einzugsgebiet wider. Jede Grundschule geht von Möglichkeiten und Bedürfnissen am je-
weiligen Standort aus und bezieht das unmittelbare Lebensumfeld der Kinder in den Unterricht und 
das Schulleben ein. Zur gemeinsamen Gestaltung einer Kultur der Wertschätzung und der Rücksicht-
nahme tragen alle Mitglieder der Schulgemeinschaft bei. Sie haben Anteil an den Entscheidungen, 
fühlen sich verantwortlich und identifizieren sich mit ihrer Schule. 

4.2 Schule und Eltern als Bildungspartner 

Schule und Eltern sowie Personen, die Bildungs- und Erziehungsverantwortung übernehmen, tragen 
eine gemeinsame Verantwortung für die Kinder und deren erfolgreiche Bildungsprozesse. Die Grund-
schule gestaltet diese Beziehung im Sinne einer gelebten Bildungs- und Erziehungspartnerschaft. Die 
Familie ist der wichtigste und einflussreichste Bildungsort für das Kind und die Eltern sind der wich-
tigste Bildungs- und Gesprächspartner für die Schule. Eine vertrauensvolle Kooperation von Eltern-
haus und Schule unterstützt die Persönlichkeitsentwicklung der Schülerinnen und Schüler und berei-
chert Unterricht und Schulleben. Die Grundschule zeigt eine wertschätzende Haltung gegenüber 
allen Eltern und erkennt die Vielfalt von Familien und ihrer Lebensentwürfe an. In regelmäßigen 
Gesprächen und verschiedenen Formen des Dialogs werden Informationen ausgetauscht sowie ge-
genseitige Anregungen und Impulse aufgegriffen. Aus der Bildungs- und Erziehungspartnerschaft mit 
Eltern ergeben sich wegweisende Anregungen zur Vernetzung der Schule innerhalb des regionalen 
Umfelds, z. B. im Stadtteil, in der Gemeinde oder mit kulturellen Einrichtungen. 
Bildungs- und Erziehungsauftrag der Grundsc 
hule 
4.3 Vernetzung mit weiteren Bildungspartnern 

Jede Grundschule entwickelt ihr individuelles Profil vor dem Hintergrund der Potenziale und Bedürf-
nisse vor Ort. Dabei hat sie den gesamten Lebensraum der Kinder im Blick und nutzt Impulse aus dem 
Umfeld. Einrichtungen und Personen, die für ein Kind zugleich Verantwortung tragen, z. B. Horte, 
Förderzentren und die Mobilen Sonderpädagogischen Dienste (MSD), kooperieren ebenso wie Bil-
dungseinrichtungen, die die Kinder aufeinanderfolgend besuchen, z. B. beim Übergang in die Grund-
schule und von dort auf weiterführende Schulen. 

Im Umkreis jeder Schule gibt es zudem Bildungsangebote in der Trägerschaft außerschulischer Part-
ner, z. B. des Freistaats, der Kommunen, der Kirchen und religiösen Gemeinschaften, von Vereinen, 
Verbänden, Stiftungen oder von Betrieben. Durch die Öffnung von Schule und Unterricht und die 
Kooperation mit Bildungspartnern erweitern die Grundschulen ihr Bildungs- und Lernangebot im 
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Unterricht sowie über den Unterricht hinaus, indem sie außerschulische Experten an der Schule ein-
beziehen, außerschulische Bildungsorte besuchen und außerschulische Bildungsangebote nutzen. 
Dadurch ergänzt und bereichert die Grundschule ihre Angebote im Unterricht, in der Ganztagsschule 
und im Schulleben. 

5 Übergänge gestalten 

Die Kooperation der Grundschule mit den Kindertageseinrichtungen und den weiterführenden Schu-
len dient sowohl der Übergangsbegleitung des Kindes als auch der Entwicklung einer gemeinsamen 
Sprache, der Herstellung eines gemeinsamen Bildungsverständnisses und der Gestaltung einer 
anschlussfähigen Bildungspraxis. 

Die Einschulung stellt einen ersten Übergang in der Bildungsbiografie eines Kindes dar. Der kompe-
tenzorientierte Unterricht in der Grundschule knüpft an die Kenntnisse und Fähigkeiten an, die die 
Kinder beim Schuleintritt mitbringen, baut Stärken aus und ermöglicht den Ausgleich von Schwächen. 
Von besonderer Bedeutung ist die Kooperation mit Kindertageseinrichtungen. Die Lehrkräfte arbei-
ten, unter Einwilligung und Beteiligung der Eltern, mit externen Experten und Pädagogen aus früher 
besuchten Institutionen zusammen, um die Bedürfnisse einzelner Kinder frühzeitig zu erkennen und 
darauf einzugehen. Die Bayerischen Leitlinien für die Bildung und Erziehung von Kindern bis zum Ende 
der Grundschulzeit erleichtern als gemeinsamer Orientierungs- und Bezugsrahmen diesen Abstim-
mungsprozess. 

Auch während der Grundschulzeit erleben Kinder Übergänge, z. B. bei einem Lehrer-, Klassen- oder 
Schulwechsel. Die neue Lehrkraft informiert sich über die Veränderung und deren Bedeutung für das 
Kind und macht passende pädagogische und unterrichtliche Angebote. 

Am Ende der Grundschulzeit steht die Entscheidung hinsichtlich des Übertritts in eine weiterführen-
de Schule. Die Grundschule bietet für diese Übergangssituationen rechtzeitig vielfältige Informations- 
und Gesprächsmöglichkeiten an. In engem, vertrauensvollem Kontakt mit den Eltern und den Schüle-
rinnen und Schülern thematisieren die Lehrkräfte den anstehenden Übergang in die weiterführenden 
Schulen. Sie greifen konkrete Fragestellungen und Äußerungen der Kinder auf, kooperieren mit den 
aufnehmenden Schularten und gestalten so gemeinsam mit den Erziehungsberechtigten diese Phase 
der Grundschulzeit gezielt als eine Lernchance, die die Kinder für den anstehenden Wechsel und wei-
tere Übergänge in ihrer Schullaufbahn stärkt. 

6 Qualitätsentwicklung in der Grundschule 

Grundschulen überprüfen regelmäßig die Qualität ihrer Arbeit und entwickeln sich auf der Basis von 
Rückmeldungen und gemeinsamen Zielsetzungen weiter. Die Qualitätsentwicklung ist eine zentrale 
Aufgabe, für die verschiedene Instrumente zur Verfügung stehen. Interne und externe Evaluation 
sowie Vergleichsarbeiten sind Möglichkeiten, Rückmeldungen zur eigenen Arbeit und Zusammenar-
beit zu erhalten. Daraus können gemeinsam anzustrebende Ziele formuliert werden, die es umzuset-
zen gilt. Teambesprechungen, schulhausinterne Fortbildungen, kollegiale Beratung und Hospitatio-
nen sowie institutionenübergreifende und interdisziplinäre Kooperationen bieten Unterstützung und 
helfen den Kollegien dabei, den Anforderungen des Berufsalltags in professioneller Weise gerecht zu 
werden. 
30 
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Schulart- und fächer übergreifende 
Bildungs- und Erziehungsziele



Schulart- und fächerübergreifende Bildungs- und 
Erziehungsziele sowie Alltagskompetenz und  
Lebensökonomie 

Die folgenden Kurzbeschreibungen der schulart- und fächerübergreifenden Bildungs- und Erziehungs-
ziele gelten für alle unter LehrplanPLUS erfassten Lehrpläne. Diese Kurzbeschreibungen befinden sich 
gegenwärtig im Entwurfsstadium. Sie werden erst nach dem Abschluss der Anhörungsverfahren für 
die Lehrpläne der weiterführenden und der beruflichen Schulen verbindlich. 

Die Schülerinnen und Schüler sehen sich in Gesellschaft, Kultur, Politik, Natur und Technik mit Phä-
nomenen und Entwicklungen konfrontiert, die – soweit sie im schulischen Kontext relevant sind – 
über die Grenzen eines einzelnen Unterrichtsfaches hinausreichen. 

Die schulart- und fächerübergreifenden Bildungs- und Erziehungsziele beschreiben entsprechende 
Themenbereiche, denen die Schülerinnen und Schüler in der Schule sowohl im Fachunterricht als 
auch in fächerverbindenden Projekten und im Schulleben begegnen. Die Auseinandersetzung mit 
ihnen trägt zur Entwicklung einer ganzheitlich gebildeten und alltagskompetenten Persönlichkeit bei. 

Die folgenden Kurzbeschreibungen geben einen für alle Schularten gültigen Überblick über die zen-
tralen Aussagen der schulart- und fächerübergreifenden Bildungs- und Erziehungsziele und die Hand-
lungsfelder der Alltagskompetenz und Lebensökonomie im LehrplanPLUS. Schulart- und fachspezi-
fische Verknüpfungen finden sich im Bildungs- und Erziehungsauftrag der Schulart, in den Fachprofi-
len, den Grundlegenden Kompetenzen und den Fachlehrplänen. Die den schulart- und fächerüber-
greifenden Bildungs- und Erziehungszielen zugrunde liegenden verbindlichen Richtlinien, amtlichen 
Verlautbarungen und Empfehlungen, Landtagsbeschlüsse sowie die schulartübergreifende Matrix zu 
Alltagskompetenz und Lebensökonomie werden im Serviceteil zum Download* angeboten. 

Alltagskompetenz und Lebensökonomie 

In der Auseinandersetzung mit Inhalten aus den fünf Handlungsfeldern Gesundheitsvorsorge, Ernäh-
rung, Haushaltsführung, selbstbestimmtes Verbraucherverhalten und Umweltverhalten liegt ein 
besonderer Schwerpunkt des fächerübergreifenden Ansatzes. Die Schülerinnen und Schüler über-
denken dabei ihre Einstellungen und optimieren ihr Handeln im Bereich Alltagskompetenz und 
Lebensökonomie. Sie erkennen die Bedeutung einer wirtschaftlichen und nachhaltigen Lebens-
führung sowie einer überlegten Haushaltsökonomie für ihr eigenes Leben. Die Entwicklung von All-
tagskompetenz und Lebensökonomie veranschaulicht eine schulartübergreifende Matrix für die Jahr-
gangsstufen 1 bis 10. 

Berufliche Orientierung 

Berufliche Orientierung in den weiterführenden und beruflichen Schulen legt den Grundstein für die 
spätere berufliche Ausrichtung von Schülerinnen und Schülern. Auf der Basis ihrer persönlichen Stär-
ken und Schwächen sowie ihrer Neigungen und Interessen setzen sie sich mit verschiedenen Berufs-
bildern auseinander. Sie beobachten und reflektieren Strukturen und Entwicklungen auf dem 
Arbeits- und Ausbildungsmarkt, um tragfähige Entscheidungen für ihre berufliche Ausrichtung zu 
treffen. 

Externe Partner sowie fachkundige Beratung (Bundesagentur für Arbeit, Beratungslehrkräfte) unter-
stützen die Entwicklung der für die berufliche Orientierung notwendigen Kompetenzen. 

*http://www.lehrplanplus.bayern.de/schulart/grundschule
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Bildung für Nachhaltige Entwicklung (Umweltbildung, Globales Lernen) 

Im Rahmen einer Bildung für Nachhaltige Entwicklung entwickeln Schülerinnen und Schüler Kompe-
tenzen, die sie befähigen, nachhaltige Entwicklungen als solche zu erkennen und aktiv mitzu-
gestalten. 

Sie entwickeln Verantwortungsbewusstsein für Natur und Umwelt und erweitern ihre Kenntnisse 
über die komplexe und wechselseitige Abhängigkeit zwischen Mensch und Umwelt. Sie gehen sorg-
sam mit den ökologischen, ökonomischen und sozialen Ressourcen um, damit Lebensgrundlage und 
Gestaltungsmöglichkeiten der jetzigen und der zukünftigen Generationen in allen Regionen der Welt 
gesichert werden. 

Die Schülerinnen und Schüler eignen sich Wissen über Umwelt- und Entwicklungsprobleme, deren 
komplexe Ursachen sowie Auswirkungen an und  setzen sich mit Normen und Werten auseinander, 
um ihre Umwelt wie auch die vernetzte Welt im Sinne des Globalen Lernens kreativ mitgestalten zu 
können. 

Familien- und Sexualerziehung 

Die Familien- und Sexualerziehung begleitet den seelischen und körperlichen Reifungsprozess von 
Schülerinnen und Schülern. Sie hilft ihnen, auf der Grundlage eines sachlich begründeten Wissens zu 
Fragen der menschlichen Sexualität ihre individuelle Entwicklung vorbereitet zu erleben und ihre 
Geschlechtlichkeit anzunehmen. Zuneigung, gegenseitige Achtung und Verlässlichkeit begreifen die 
Schülerinnen und Schüler als wichtige Bestandteile persönlicher Beziehungen, beständiger Partner-
schaft und des Familienlebens. 

Die Schülerinnen und Schüler äußern sich zu sexuellen Themen sprachlich angemessen. Sie erkennen 
die Notwendigkeit eines vorbeugenden und verantwortungsvollen Verhaltens, um ihre Gesundheit 
und die anderer vor Krankheit, z. B. AIDS, zu schützen und um wertschätzend miteinander umzu-
gehen. Die Schülerinnen und Schülern erkennen Gefahrensituationen für sexuelle Belästigungen und 
Gewalt und erlernen präventive Verhaltensweisen und Handlungsstrategien, um in gefährdenden 
Situationen angemessen zu reagieren. 

Gesundheitsförderung 

Gesundheitsförderung zielt auf eine aktive Gesundheitsvorsorge, Suchtprävention und die Entwick-
lung eines gesunden Lebensstils, der auf einer physischen, psychischen, sozialen, ökologischen und 
spirituellen Balance beruht. 

Die Schülerinnen und Schüler setzen sich mit den Themenfeldern Ernährung, Bewegung, Hygiene, 
Stress/psychische Gesundheit, Sucht-/Gewaltprävention auseinander und lernen, achtsam und ver-
antwortungsvoll mit sich selbst umzugehen. Eine aktive Freizeitgestaltung sowie die Kenntnis von 
Bewältigungsstrategien in Belastungssituationen stärken und schützen die Gesundheit der Schüle-
rinnen und Schüler. 

Interkulturelle Bildung 

Im Rahmen der Interkulturellen Bildung erwerben die Schülerinnen und Schüler elementare Kennt-
nisse über andere Kulturen und Religionen, die in einer pluralistischen und globalisierten Gesellschaft 
ein kultursensibles Verhalten und ein friedvolles Zusammenleben ermöglichen. 

Im Vergleich eigener Einstellungen und Haltungen mit denen anderer entwickeln sie Interesse und 
Offenheit, gegenseitigen Respekt sowie Toleranz gegenüber anderen Menschen mit ihren kultur-
spezifischen Vorstellungen und Verhaltensweisen, z. B. hinsichtlich Lebensführung, Sprache und Reli-
gion. Interkulturelle Kompetenz zeigt sich darin, dass Menschen und Kulturen voneinander lernen 
und sich so gegenseitig bereichern. 
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Kulturelle Bildung 

Die Auseinandersetzung mit Gegenständen der Kulturellen Bildung eröffnet den Schülerinnen und 
Schülern Zugänge zu Kunst und Kultur sowie zum eigenen künstlerischen Potenzial. Ein differenzier-
tes ästhetisches Wahrnehmen, Erleben und Gestalten erfahren sie als Bereicherung des Lebens und 
der eigenen Persönlichkeit. 

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln ein Bewusstsein für künstlerisches Schaffen und schätzen 
die Bedeutung kultureller Leistungen für die Gesellschaft. 

Kulturelle Bildung dient einer ganzheitlichen Bildung. Sie fördert eine  Lebensgestaltung, in der so-
wohl Individualität, z. B. Werthaltungen und Identität, als auch gesellschaftliche Teilhabe ihren Aus-
druck finden. 

Den jährlichen Kulturtag an bayerischen Schulen nützen die Schülerinnen und Schüler z. B. zum Aus-
bau künstlerisch-kultureller Netzwerke mit externen Kulturschaffenden und kulturellen Einrich-
tungen. 

Medienbildung/Digitale Bildung 

Schülerinnen und Schüler erwerben im Rahmen der schulischen Medienbildung Kenntnisse und Fer-
tigkeiten, um sachgerecht, selbstbestimmt und verantwortungsvoll in einer multimedial geprägten 
Gesellschaft zu handeln. 

Sie analysieren und bewerten Vorzüge und Gefahren von Medien und nutzen diese bewusst und 
reflektiert für private und schulische Zwecke. Insbesondere wägen sie kriteriengeleitet ihren Umgang 
mit sozialen Netzwerken ab. 

Ökonomische Verbraucherbildung 

Das wachsende Angebot an Konsummöglichkeiten und der immer früher einsetzende Zugang zu allen 
Formen der modernen Kommunikationsmedien unterstreichen die Notwendigkeit, dass Schülerinnen 
und Schüler zuverlässig ein bewusstes Verbraucherverhalten entwickeln. Im Rahmen der Ökonomi-
schen Verbraucherbildung erwerben sie vor allem Markt-, Finanz- sowie Daten- und Informations-
kompetenzen, die sie zu einem verantwortungsvollen, nachhaltigen und wertorientierten Konsum-
handeln befähigen. Dabei gewinnen sie auch einen Einblick in die Möglichkeiten der finanziellen Vor-
sorge und in die Notwendigkeit des bewussten Umgangs mit persönlichen Daten. 

Politische Bildung 

Politische Bildung basiert auf der Kenntnis und Akzeptanz von Demokratie und freiheitlich-demokra-
tischer Grundordnung sowie dem Wissen um den föderalen, rechtsstaatlichen und sozialstaatlichen 
Aufbau der Bundesrepublik Deutschland. Die Schülerinnen und Schüler achten und schätzen den 
Wert der Freiheit und der Grundrechte. Auf der Grundlage einer altersgemäßen Fähigkeit und Bereit-
schaft zur Teilhabe am politischen Prozess tragen sie zu einer positiven wirtschaftlichen und sozialen 
Entwicklung der Gesellschaft und zum Erhalt des Friedens bei. Sie nehmen aktuelle Herausforderun-
gen an, etwa im Zusammenhang mit der Entwicklung eines europäischen Zusammengehörigkeits-
gefühls oder mit zentralen gesellschaftlichen und politischen Veränderungen von der kommunalen 
und Landesebene bis hin zu prägenden Tendenzen der Globalisierung. 

Soziales Lernen 

Im Sinne der obersten Bildungsziele der Bayerischen Verfassung achten die Schülerinnen und Schüler 
die Würde anderer Menschen in einer pluralen Gesellschaft. Sie üben Selbstbeherrschung, über-
nehmen Verantwortung und zeigen Hilfsbereitschaft. Sie gestalten Beziehungen auf der Grundlage 
von Konflikt- und Kommunikationsfähigkeit, Empathie, Toleranz und Selbstbestimmtheit; sie haben 
Respekt vor anderen Standpunkten und sind fähig, Kompromisse zu schließen, die der Gemeinschaft 
nützen. 
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Sprachliche Bildung 

Sprache ermöglicht die kommunikative Teilhabe an einer Gemeinschaft. Die Beherrschung der deut-
schen Sprache ist Voraussetzung für schulischen Erfolg und ihre Pflege nicht nur ein Anliegen des 
Faches Deutsch, sondern eine zentrale Aufgabe aller Fächer. Durch die Versprachlichung eigener und 
fremder Gedanken in Wort und Schrift fördern die Schülerinnen und Schüler die Begriffsentwicklung 
und festigen ihr Sprachhandeln. Sie halten die Regeln der Standardsprache als verbindlicher Norm 
ein, um verständlich und situationsangemessen kommunizieren zu können, und bedienen sich einer 
treffenden, angemessenen und wertschätzenden Ausdrucksweise. 

Technische Bildung 

Technik ist die gezielte nutzbringende Anwendung naturwissenschaftlicher Erkenntnisse. Technik 
bedeutet Fortschritt, kann aber auch Gefahren für den Einzelnen, die Gesellschaft und die Umwelt in 
sich bergen. Die Schülerinnen und Schüler kennen den Entwicklungsprozess von der Idee zum Pro-
dukt und reflektieren die Chancen und Risiken neuer technischer Entwicklungen und deren Folgen. 
Sie handeln auf der Grundlage eines ethisch-moralischen Bewusstseins nach ökologischen, ökonomi-
schen, sozialen und politischen Kriterien. 

Verkehrserziehung 

Verkehrserziehung zielt auf die Befähigung der Schülerinnen und Schüler zu einer sicheren Teilhabe 
am Verkehr sowie zu selbstverantwortlicher und altersgerechter Mobilität. 

Sie schulen ihre motorischen Fähigkeiten sowie ihr antizipatorisches Wahrnehmungs- und Reaktions-
vermögen, um als Fußgänger, Radfahrer, Mitfahrer und Benutzer motorisierter Fahrzeuge sowie 
öffentlicher Verkehrsmittel gefahrenbewusst und verantwortungsvoll zu agieren. Ihr Mobilitäts-
handeln zeigt  Problembewusstsein für ökologische und ökonomische Fragen und Bereitschaft zu 
Rücksichtnahme und defensivem Verhalten. 

Werteerziehung 

Die Schülerinnen und Schüler begegnen in einer offenen und globalisierten Gesellschaft der Vielfalt 
von Sinnangeboten und Wertvorstellungen. Sie setzen sich mit den verschiedenen Antworten auf 
Sinnfragen auseinander, um in politischen, religiösen und sozialen Zusammenhängen zu eigenen, 
reflektierten Werthaltungen zu finden. Das christliche Menschenbild und die daraus abzuleitenden 
Bildungs- und Erziehungsziele sind Grundlage und Leitperspektive für die Achtung vor dem Leben und 
vor der Würde des Menschen. Die Schülerinnen und Schüler respektieren unterschiedliche Überzeu-
gungen und handeln aufgeschlossen und tolerant in einer pluralen Gesellschaft. 
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Fachprofil Katholische Religionslehre 

1 Selbstverständnis des Faches Katholische Religionslehre und sein Beitrag 
zur Bildung 

1.1 Bedeutung und Aufgabe des Faches 

Im katholischen Religionsunterricht können Schülerinnen und Schüler ihren Fragen nach dem Woher, 
Wozu und Wohin ihres Lebens und insbesondere der Frage nach Gott Raum geben. Die Fragen 
Welchen Sinn hat unser Leben und der Lauf der Welt? oder Wie können Menschen gerecht und fried-
voll zusammenleben? haben ihr eigenes Gewicht. Im Bildungswirken der Schule eröffnen sie einen 
eigenen religiösen Zugang zur Wirklichkeit, der aus anderen Schulfächern nicht abgeleitet werden 
kann. Im Religionsunterricht denken die Schülerinnen und Schüler über Antworten des Glaubens 
nach. Sie bereichern und erweitern darin ihren eigenen Lebenshorizont. 

Die Deutsche Bischofskonferenz setzt mit ihren Verlautbarungen, v. a. mit den Richtlinien für Bil-
dungsstandards für den katholischen Religionsunterricht, einen verbindlichen Rahmen. Im Kern-
bereich des Schulfaches liegen folgende Anliegen: 

Die Schülerinnen und Schüler eignen sich strukturiertes und lebensbedeutsames Grundwissen über 
den katholischen Glauben an. 
Die Frage nach Gott hat für Christen eine Antwort:  Jesus Christus. Aus der Sicht seiner Verkündigung, 
aus seinem Handeln, Leben, Leiden und Sterben und vor allem in seiner Auferweckung erwachsen die 
Hoffnung und der Glaube der Kirche. Daraus ergibt sich nicht zuletzt ein leitender Blick auf die ganze 
Wirklichkeit unserer Welt. Grundwissen umfasst vor allem das Verstehen der verschiedenen Sprach- 
und Ausdrucksformen religiöser Welterfahrung, Symbole, Bilder, biblische Erzählungen und Gebets-
formen sowie Werte und Weisungen zur Lebensgestaltung. In alledem liegen Voraussetzungen zur 
Ausbildung einer eigenen religiösen Identität. 

Die Schülerinnen und Schüler machen sich vertraut mit Formen gelebten Glaubens. 
Für eine wachsende Zahl von Kindern ist der Religionsunterricht der wichtigste und oft auch einzige 
Ort der Begegnung mit dem Glauben der Kirche. Andererseits interessieren sie sich für die Lebens-
praxis anderer Menschen und sind auf der Suche nach lebendigen Erfahrungen mit Religion und 
Glauben. Darum bedarf es Formen erlebter Begegnung von Glaubenspraxis in Ritualen, Gebetswei-
sen, einfachen gottesdienstlichen Feiern, in Stilleübungen, christlichen Zeichen und Festen, in Bei-
spielen der tätigen Nächstenliebe. 

Die Schülerinnen und Schüler entwickeln eigene religiöse Dialog- und Urteilsfähigkeit. 
Es ist gesellschaftliche Realität, dass Schülerinnen und Schüler durchwegs von klein auf Menschen 
aus anderen Kulturkreisen, Konfessionen und Religionen begegnen. Indem sie in der Grundschule 
Neues aufnehmen und ihre Vorstellungen und Verstehensweisen miteinander teilen, lernen sie, 
einander aufmerksam zuzuhören, entwickeln Offenheit füreinander, stellen Unterschiede fest und 
lernen, einander zu respektieren. Der Austausch mit Kindern anderer Konfessionen, Religionen und 
Weltanschauungen fördert das Zusammenleben und trägt auch dazu bei, den Sinn für das Wesent-
liche des christlichen Glaubens zu gewinnen. 

Der Religionsunterricht ist als bekenntnisgebundenes Fach im Grundgesetz für die Bundesrepublik 
Deutschland und in der Verfassung des Freistaates Bayern verankert. Gerade seine Konfessionalität 
ermöglicht einen direkten und authentischen Kontakt zum Glauben der katholischen Kirche. Eine 
solche Rückbindung und Auseinandersetzung mit erlebbaren Glaubensformen und Traditionen bietet 
zugleich eine Chance, in einer offenen und weltanschaulich vielstimmigen Gesellschaft einen eigenen 
religiösen Standpunkt zu entwickeln. 
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Begegnung mit Religion und Glaube ist nicht auf die Schule beschränkt. Sie findet statt im alltäglichen 
Zusammenleben in der Familie, in einer Vielzahl von Anlässen innerhalb des sozialen, gesellschaft-
lichen und kirchlichen Lebens, in Eindrücken aus den Medien, an Festtagsgelegenheiten des Kalen-
ders, auch in kirchlichen Aktionen, die sich etwa an Kinder wenden. Die Pfarrgemeinden übernehmen 
v. a. mit der Hinführung zu den Sakramenten der Versöhnung und der Eucharistie die Verantwortung 
für eigene katechetische Angebote. Diese Vorbereitungsphasen wirken auf die Schule und den Unter-
richt zurück. Der Religionsunterricht zielt dabei, im Sinne eines reflektierenden und ergänzenden 
Geschehens, auf ein handlungsorientiertes Verstehen der Glaubenspraxis der Kirche. 

1.2 Lernprozesse und Kompetenzerwerb im katholischen Religionsunterricht 

Eigenständiges Lernen der Schülerinnen und Schüler im Unterricht wird von Anregungen der Lehren-
den initiiert, begleitet und gefördert. Auf diese Weise bauen sie Kompetenzen auf, die Selbsttätigkeit 
ermöglichen. Deshalb ist die Auseinandersetzung mit religiösen Inhalten und der Erwerb entspre-
chender Kompetenzen in gleicher Weise auf lebensnahe Lernprozesse wie auf durch Einsicht gewon-
nene Lernergebnisse ausgerichtet. Auf diese Weise bewältigen die Kinder ihre altersgemäßen Ent-
wicklungsaufgaben und können Halt und Orientierung im christlichen Glauben finden. Denn im Reli-
gionsunterricht sind Leben- und Glaubenlernen untrennbar aufeinander bezogen. So bauen sie Kom-
petenzen auf, die für ein verantwortliches Denken und Handeln im Hinblick auf den katholischen 
Glauben sowie auf die eigene Religiosität und andere Religionen oder Weltanschauungen notwendig 
sind. 

Schülerinnen und Schüler, die am Religionsunterricht teilnehmen, unterscheiden sich oft deutlich im 
Hinblick auf ihre kulturelle Prägung, ihre religiöse Sozialisation, ihren Entwicklungsstand sowie ihren 
spezifischen Lern- und Unterstützungsbedarf. Jedes Kind bringt seinen eigenen Hintergrund und sei-
ne individuelle Geschichte mit in die heterogene Gemeinschaft der Lernenden. Dies führt in vielen 
Fällen zu neuen und unerwarteten Lernchancen, die auch bei den alle Jahrgangsstufen der Grund-
schule übergreifenden Gruppenbildungen in der Diaspora gegeben sein können. 

Religionslehrerinnen und -lehrer sind Brückenbauer zwischen der überlieferten Botschaft des Glau-
bens und der Lebenswelt ihrer Schülerinnen und Schüler, zwischen Kirche und Schule, Kirche und 
Gesellschaft sowie zwischen Glaubenden und Anders- bzw. Nicht-Gläubigen. Als solche werden sie 
vor allem dann wahrgenommen, wenn sie authentisch Stellung beziehen. Die Begegnung mit Men-
schen und ihren persönlichen Glaubensüberzeugungen kann bei Schülerinnen und Schülern das Ge-
spür für lebensbedeutsame Orientierungen wecken. 

Lebendiges Lernen im Religionsunterricht lebt von der Vielfalt seiner Lernwege. Hier verfügt das Fach 
über eine Vielzahl von fachspezifischen Arbeitsweisen. Dazu gehören insbesondere mit Kindern zu 
theologisieren, zu erzählen und zuzuhören, Stille wahrzunehmen und zu üben, Rituale zu praktizie-
ren, Musik, Bewegung und Tanz sowie bildnerisches Gestalten einzusetzen, kreativ mit Sprache um-
zugehen, soziales Lernen zu betreiben, erinnerndes Lernen zu entwickeln und projektartiges Arbeiten 
zu erproben. 

Religionslehrerinnen und -lehrer begleiten die Kinder beim Aufbau von Haltungen und Einstellungen 
in Bezug auf Gerechtigkeit und Solidarität, Lebensfreude, Dankbarkeit für das eigene Leben und die 
ganze Schöpfung, Sensibilität für das Leiden anderer und Hoffnung auf ein Leben über den Tod hin-
aus. Auf der Grundlage des christlichen Welt- und Menschenbildes leistet der katholische Religions-
unterricht seinen spezifischen Beitrag für die Anerkennung von Unterschiedlichkeit zwischen Men-
schen auf der Basis elementarer Gleichheit. Auch Menschen mit Behinderungen stehen ganz selbst-
verständlich innerhalb jenes weiten Rahmens, in welchem Gott menschliches Leben zulässt. Inklusi-
ves Fühlen, Denken und Handeln erwächst aus dieser Vielfalt, die menschlicher Würde entspricht. 

Die Religionslehrerinnen und -lehrer sind sich bei alledem dessen bewusst, dass der Aufbau solcher 
Haltungen und Einstellungen nicht in gleicher Weise überprüft werden kann und darf wie der Erwerb 
von Kenntnissen und Fähigkeiten. Lernprozesse zur Entwicklung angemessener Einstellungen und 
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Haltungen vollziehen sich im Unterricht und im gesamten Schulleben. Jubiläen, Feste im Jahreskreis 
oder im Kirchenjahr, aber auch schicksalhafte Ereignisse wie Krankheit und Tod im Umfeld der Schule 
brauchen das Miteinander der gesamten Schulgemeinschaft; Angebote von Schulpastoral und Kri-
senseelsorge bereichern und ergänzen das Schulleben. 

2 Kompetenzorientierung im Fach Katholische Religionslehre 

2.1 Kompetenzstrukturmodell 

Das Kompetenzstrukturmodell für das Fach Katholische Religionslehre ist schulartübergreifend ange-
legt. Es zeigt in seiner Mitte die Gegenstandsbereiche als inhaltliche Themenfelder. In Verbindung 
mit den prozessbezogenen Kompetenzen im äußeren Kreis können religiöse Kompetenzen erworben 
werden. Die prozessbezogenen Kompetenzen stehen ihrerseits nicht unverbunden nebeneinander, 
sondern sie beziehen sich wechselseitig aufeinander, beanspruchen oder steuern einander. 

2.2 Prozessbezogene Kompetenzen 

Folgende prozessbezogene Kompetenzen dienen dem Erwerb persönlicher religiöser Orientierungs-
fähigkeit und Sinnfindung:  

Wahrnehmen 
Die Sinne eröffnen die Welt. Im Aufmerksamwerden und im Sichöffnen nehmen die Schülerinnen 
und Schüler auf, was geschieht – auch das, was sich hörbar machen will, was sie anspricht und sie 
berührt. In der Fähigkeit zum Wahrnehmen liegt damit ein grundlegender Ausgangs- und Zielpunkt 
religiöser Bildung und Erziehung. 
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Verstehen 
Im Verstehen gewinnt das Wahrgenommene für den Einzelnen Sinn und Bedeutung. Dadurch ent-
steht lebendiges Wissen. Verstehen umschließt das Unterscheiden von faktischen Informationen und 
bild- oder symbolhaften Sprach- und Ausdrucksformen. Religiöse Sprach- und Gestaltungsfähigkeit 
zeigt sich darin, dass und wie in wichtigen Lebensfragen sinnvolle Zusammenhänge entdeckt und 
aufgebaut werden. 

Urteilen 
Im Urteilen verlangt das Verstandene nach einer wertenden Auseinandersetzung. Durch den Zugriff 
auf Neues wird der eigene Horizont bestätigt, erweitert, geklärt oder infrage gestellt. Eine eigene 
Sicht der Dinge erwerben Schülerinnen und Schüler, wenn sie lernen, abzuwägen und kritisch zu re-
flektieren. Im Urteilenkönnen gründet die Freiheit zu religiöser Entscheidung. 

Gestalten 
Gestalten ist ein schöpferischer Prozess, der in besonderem Maße mit biografischen Prägungen ver-
bunden ist. Schülerinnen und Schüler drücken ihr Eigenes, das Gefühlte und Gedachte, das Erlebte 
und Verstandene aus und teilen es mit. Darin formen und klären sie zugleich ihre Beziehungen zu 
vorgegebenen kulturellen und religiösen Inhalten und entwickeln ihre religiöse Ausdrucksfähigkeit 
weiter. 

Kommunizieren 
Kommunizieren befähigt die Schülerinnen und Schüler zum Dialog mit anderen auf der Grundlage 
gegenseitiger Achtung. Darin bewähren, korrigieren oder erweitern sich eigene Vorstellungen. In 
dieser Weise geprüft, entwickelt und festigt sich die Fähigkeit zum differenzierten Sichverständigen 
im Hinblick auf einen eigenen religiösen Standpunkt. 

Teilhaben 
Auf der Grundlage reflektierter Überzeugungen ermöglichen die erworbenen Kenntnisse und Fähig-
keiten Teilhabe im Sinne eines verantwortlichen Handelns für sich und für andere. Sie befähigt die 
Schülerinnen und Schüler dazu, in altersgemäßer Weise das soziale Miteinander in seinen Strukturen 
zu bedenken und mitzugestalten. Menschen mit religiös entfalteter Kompetenz sind bereit und in der 
Lage, sich in das gesellschaftliche, soziale und kirchliche Leben einzubringen. 

2.3 Gegenstandsbereiche 

Die Gegenstandsbereiche benennen die zentralen Inhalte und Ausdrucksformen des katholischen 
Glaubens. Für die Grundschule lassen sie sich folgendermaßen fassen: 

Mensch und Welt 
Der Religionsunterricht erschließt auf der Grundlage der Glaubensüberlieferung Maßstäbe ethischen 
Urteilens, motiviert zum bewussten Engagement für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der 
Schöpfung und leistet einen wichtigen Beitrag zur schulischen Werteerziehung. 

Die Frage nach Gott 
Der Religionsunterricht ermutigt die Kinder, die großen Fragen des Lebens und in diesem Zusam-
menhang Die Frage nach Gott zu stellen und zu bedenken. 

Bibel und Tradition 
Der Religionsunterricht eröffnet Zugänge zur lebensbedeutsamen und befreienden Kraft des Wortes 
Gottes in den biblischen Überlieferungen. 

31 



Jesus Christus 
Der Religionsunterricht befähigt die Schülerinnen und Schüler, sich der Frohbotschaft über Leben, 
Tod und Auferstehung Jesu Christi zu öffnen und diese auf ihr eigenes Leben zu beziehen. 

Kirche und Gemeinde 
Der Religionsunterricht lädt zur Begegnung mit gläubigen Christen, mit Kirche und Pfarrgemeinde ein. 

Religionen und Weltanschauungen 
Der Religionsunterricht macht mit den vielfältigen Ausdrucksformen des Glaubens vertraut und för-
dert dadurch das Verständnis für Menschen anderer Konfessionen, Kulturen, Religionen und Weltan-
schauungen. 

3  Aufbau des Fachlehrplans im Fach Katholische Religionslehre 

Aus den unter 2.3 genannten sechs Gegenstandsbereichen werden für die Jahrgangsstufen 1 und 2 
des Fachlehrplans zehn Lernbereiche und für die Jahrgangsstufen 3 und 4 mit zunehmender Ausdiffe-
renzierung zwölf Lernbereiche entwickelt. Die Kompetenzerwartungen und Inhalte schreiten aufbau-
end aufeinander von Jahrgangsstufe zu Jahrgangsstufe fort. Für die Reihenfolge der Lernbereiche 
innerhalb einer Jahrgangsstufe gibt es keine Vor- oder Nachordnung: Jeder Lernbereich ist gleichwer-
tig. Kennzeichnend für einen Lernbereich ist seine Darstellungsform mit Kompetenzerwartungen und 
Inhalten. 

Dieser aufbauende Ansatz des Kompetenzstrukturmodells schafft die Voraussetzungen dafür, dass 
die Schülerinnen und Schüler einen grundschulgemäßen Zugang zum „Credo“ des kirchlichen Glau-
bens erwerben und sich mit seinen wesentlichen Inhalten auseinandersetzen. So können die Schüle-
rinnen und Schüler einen persönlichen Glauben entwickeln und elementar dialogfähig in der Begeg-
nung mit anderen Religionen und Weltanschauungen handeln. 

4 Zusammenarbeit mit anderen Fächern 

Getragen von Dialogbereitschaft und ökumenischer Gesinnung sucht das Fach Katholische Religions-
lehre – entsprechend den gemeinsamen Leitlinien der Deutschen Bischofskonferenz und der Evange-
lischen Kirche Deutschlands zur ökumenischen Kooperation – zunächst die Zusammenarbeit mit an-
deren, an der jeweiligen Grundschule vertretenen Konfessionen. Der biblischen Gesinnung entspricht 
es darüber hinaus, dass Christen gemeinsam den Dialog und die Verständigung suchen mit anderen 
Kulturen und Religionen. Das betrifft sowohl den Unterricht als auch die Mitgestaltung des Schulle-
bens. 

Zudem ergänzen sich Katholische Religionslehre und das Fach Deutsch beim Erwerb der prozessbe-
zogenen Kompetenzen anhand der zugeordneten Fachinhalte (z. B. Erschließen von biblischen Tex-
ten, Erwerben religiöser Sprach-, Ausdrucks- und Auskunftsfähigkeit); beide Fächer unterstützen sich 
zugleich im Bereich der Sprachlichen Bildung und Medienbildung. Chancen zur fächerverbindenden 
Zusammenarbeit eröffnen sich nicht zuletzt mit dem Heimat- und Sachunterricht (z. B. Kirchen und 
Religionsgemeinschaften vor Ort), Kunst (z. B. Bildbetrachtung) und Musik (z. B. Gestaltung von 
Schulfeiern und Gottesdiensten). 
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5 Beitrag des Faches Katholische Religionslehre zu den übergreifenden 
Bildungs- und Erziehungszielen 

Das Fach Katholische Religionslehre leistet Beiträge zu vielen der schulart- und fächerübergreifenden 
Bildungs- und Erziehungszielen. Folgende sind dabei besonders zu nennen: 

Kulturelle und Interkulturelle Bildung 
Im umfassenden Sinn besteht eine innere Nähe zur Kulturellen und Interkulturellen Bildung. In Kunst 
und Musik, an Bauwerken und in sozialen Errungenschaften zeigt sich in der Geschichte und Gegen-
wart die gestaltende und bildende Kraft des Glaubens. 
Fachprofi le der Grundschule 
Werteerziehung 
Katholische Religionslehre leistet zudem einen originären Beitrag zur Werteerziehung, die z. B. auch 
in alltagsbezogenen Aufgabenfeldern wie der Verkehrserziehung wirksam ist; denn Sinn und Begrün-
dung bestimmter Werte und Haltungen wie gegenseitige Achtung, Rücksichtnahme, Solidarität und 
Toleranz werden insbesondere durch Rückbesinnung auf ihren religiösen Ursprung einsichtig. 

Bildung für Nachhaltige Entwicklung (Umweltbildung, Globales Lernen) 
Im christlichen Glauben wird nicht zuletzt Natur als Schöpfung Gottes verstanden, sodass den Schüle-
rinnen und Schülern die Treuhänderschaft des Menschen für die ihm anvertrauten Güter des Lebens 
und für die Zukunft der Erde bewusst wird. 

Familien- und Sexualerziehung, Politische Bildung, Soziales Lernen, Sprachliches Lernen 
Das christliche Welt- und Menschenbild prägt auch den Kompetenzerwerb in den Bereichen Fami-
lien- und Sexualerziehung, Politische Bildung, Sprachliche Bildung und Soziales Lernen. 
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 Gegenstandsbereich: Mensch und Welt 

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler nehmen sich selbst in ihrer Einmaligkeit wahr und erkennen, wie sie in 
unterschiedlichen Gemeinschaften eingebunden sind. Sie sind aufmerksam für die Bedürfnisse ihrer 
Mitmenschen und zeigen im Rahmen ihrer Möglichkeiten Bereitschaft zu helfen. Sie beziehen die 
biblische Botschaft, dass Gott die Welt und jeden Menschen liebt, auf sich und drücken dabei ihre 
Freude über die Schöpfung Gottes in vielfältiger Weise aus. 

Jahrgangsstufe 1/2: Lernbereich 1 
Jeder Mensch – einmalig und gemeinschaftsbezogen 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) nehmen ihren Körper, ihre Fähigkeiten und Gefühle wahr und sind sich ihrer Individualität
bewusst.

2) begreifen sich als Teil einer Gruppe, zeigen Interesse und Offenheit füreinander und erfassen den
Wert von Beziehungen.

3) bringen in kreativer Weise die christliche Grundüberzeugung zum Ausdruck, dass Gott jeden
Menschen annimmt und liebt, wie er ist.

4) begegnen einander wertschätzend, hilfsbereit und verantwortungsbewusst.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Einzigartigkeit und Eigenständigkeit jedes Menschen

▪ Verschiedenheit der Menschen: Wahrnehmung anderer Menschen in Familie, Freizeit und Schule

▪ die wechselseitige Bedeutung des Einzelnen und der Gemeinschaft; Zusammenleben in der Fami-
lie, Freundschaften; Achtsamkeit, z. B. durch wertschätzende Kommunikation, Hilfsbereitschaft,
gemeinsam feiern, z. B. Geburtstag, familiäre, religiöse Feiern

▪ biblische Motive der bedingungslosen Liebe Gottes zu den Menschen (z. B. Jes 49,16a,
Ps 91,4.11-16, Ps 139,3)

▪ Erfahrbarkeit der Zuneigung Gottes im menschlichen Leben, z. B. Eltern, Freunde, Heilige wie
Martin von Tours und Elisabeth von Thüringen
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 Gegenstandsbereich: Mensch und Welt 

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler nehmen sich selbst in ihrer Einmaligkeit wahr und erkennen, wie sie in 
unterschiedlichen Gemeinschaften eingebunden sind. Sie sind aufmerksam für die Bedürfnisse ihrer 
Mitmenschen und zeigen im Rahmen ihrer Möglichkeiten Bereitschaft zu helfen. Sie beziehen die 
biblische Botschaft, dass Gott die Welt und jeden Menschen liebt, auf sich und drücken dabei ihre 
Freude über die Schöpfung Gottes in vielfältiger Weise aus. 

Jahrgangsstufe 1/2: Lernbereich 2 

Die Größe und Vielfalt der Welt – Schöpfung Gottes 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) nehmen ihre Umgebung mit allen Sinnen wahr und gestalten auf vielfältige Weise, worüber sie
staunen.

2) verstehen biblische Schöpfungstexte als Lob auf den Schöpfer und seine Werke und drücken dabei
ihre Freude über Gottes Welt auf vielfältige Weise aus.

3) deuten die Welt als Gabe Gottes und verhalten sich verantwortungsbewusst gegenüber sich
selbst, den Mitmenschen und der Natur.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ sinnenhafte Begegnung mit der Welt, z. B. im Tasten, Fühlen, Riechen, Schmecken, Hören, Sehen

▪ Vielfalt und Zusammenhänge in der Natur, z. B. Sternenhimmel, Sonnenaufgang, Pflegen von
Pflanzen und Tieren

▪ Freude und Dank über Gottes Schöpfung: Schöpfungslied (Gen 1,1-2,4a), z. B. Ps 19,2-7, Ps 104 in
Auswahl

▪ Lieder und Gebete zum liebevollen Umgang mit Natur und Mitwelt, z. B. Psalmen, Sonnengesang
des Hl. Franziskus
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 Gegenstandsbereich: Frage nach Gott  

Grundlegende Kompetenz 

Ihre Gedanken und Fragen über Gott und sein Wirken bringen die Schülerinnen und Schüler zur Spra-
che, entdecken Gottes Menschenfreundlichkeit und verlässliche Begleitung in biblischen Zeugnissen 
und verbinden diese Gottesvorstellung mit eigenen Lebenssituationen und Erfahrungen. Sie verste-
hen das Gebet als Ausdruck einer vertrauensvollen Beziehung zu Gott und gestalten Formen des 
Gebets mit. 

Jahrgangsstufe 1/2: Lernbereich 3 

Nach Gott fragen – Gottesvorstellungen und biblische 
Glaubenszeugnisse 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) bringen ihre eigenen Gedanken und Fragen zu Vorstellungen von Gott und seinem Wirken zum
Ausdruck.

2) tauschen sich darüber aus, um die religiösen Überzeugungen anderer wahrzunehmen.

3) deuten im Zusammenhang mit eigenen Erfahrungen die biblische Botschaft, dass Gott die
Menschen in allen Lebenssituationen begleitet.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Fragen und Vorstellungen der Kinder über Gott, z. B. Wer ist Gott? Wo ist Gott? Was macht Gott?

▪ Vertrauen auf Gott: Abrahams Berufung (Gen 12,1-9)

▪ biblische Bilder für Gottes Fürsorge und Begleitung: Der Herr ist mein Hirte (Ps 23)

▪ Jesu Rede von Gott: Der gute Hirte (Lk 15,3-6); z. B. Sorget euch nicht (Mt 6,25), die Abba-Anrede
Gottes als Vater (Mt 6,9)
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 Gegenstandsbereich: Frage nach Gott 

Grundlegende Kompetenz 

Ihre Gedanken und Fragen über Gott und sein Wirken bringen die Schülerinnen und Schüler zur Spra-
che, entdecken Gottes Menschenfreundlichkeit und verlässliche Begleitung in biblischen Zeugnissen 
und verbinden diese Gottesvorstellung mit eigenen Lebenssituationen und Erfahrungen. Sie verste-
hen das Gebet als Ausdruck einer vertrauensvollen Beziehung zu Gott und gestalten Formen des 
Gebets mit. 

Jahrgangsstufe 1/2: Lernbereich 4 
Ausdrucksformen des Glaubens an Gott – Beten und Handeln, 
Bilder und Symbole 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) verstehen, dass Gegenstände und Handlungen im eigenen Lebensbereich eine besondere Bedeu-
tung gewinnen können, und verbinden entsprechende Gegenstände und Zeichen mit Gedanken
an Gott.

2) zeigen sich bereit, äußere Bedingungen zu schaffen und Grundhaltungen einzunehmen, die Beten
ermöglichen.

3) bringen ihre Gedanken und Gefühle in einfachen Gebetsformen zum Ausdruck und unterscheiden
Grundformen des Gebets.

4) deuten das Vaterunser als Grundgebet einer vertrauensvollen Beziehung zu Gott, sprechen es
auswendig und gestalten es mit Gesten.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Gegenstände und ihre Bedeutung „für mich“, z. B. Erinnerungsstücke; Bedeutung von Gesten im
Alltag, z. B. Geschenke; Begrüßung

▪ religiöse Bilder, Symbole, Handlungen, z. B. Herz, Kreuz, Licht, Gebetsgesten

▪ Grundhaltungen des Betens, z. B. still werden, hören, sich auf Gott ausrichten; ehrfürchtig sein
(z. B. nach 1 Sam 3,1-10, Ps 131,2, Ps 63,2)

▪ Grundformen des Gebets, z. B. Bitte, Fürbitte, Klage, Lob und Dank

▪ Gebete zu unterschiedlichen Anlässen, z. B. Morgengebet, Abendgebet, Tischgebet

▪ das Vaterunser als Jesu Gebet des Vertrauens auf Gott und der Bitte um alles Lebensnotwendige
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 Gegenstandsbereich: Bibel und Tradition 

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler beschreiben und schätzen die Bibel als Buch, in dem Menschen im 
Geist Gottes von ihrem Leben und ihren Erfahrungen mit Gott und Jesus Zeugnis geben. Sie kennen 
Erzählungen aus dem Alten Testament und erschließen damit eigene Erfahrungen. 

Jahrgangsstufe 1/2: Lernbereich 5 
Die Heilige Schrift – biblische Glaubenserfahrungen 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) verstehen und schätzen die Bibel als Zeugnis des Glaubens an Gott und stellen Bezüge zu bereits
bekannten Erzählungen her.

2) nehmen das Lebensumfeld biblischer Personen wahr und unterscheiden es von heutigen Lebens-
verhältnissen.

3) erzählen biblische Geschichten des Alten Testaments und finden in gestalterischen Formen eigene
Zugänge zur Botschaft von der Nähe Gottes.

4) sind sich trauriger und freudiger Erlebnisse im eigenen Leben bewusst und tauschen sich darüber
aus, wie die biblische Botschaft von Gott für Menschen in unterschiedlichen Lebenssituationen
Hilfe, Zuspruch und Aufforderung sein kann.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Vergleich verschiedener Bibelausgaben, z. B. Kinderbibeln; bekannte Bibelerzählungen

▪ Lebensbedingungen im Orient biblischer Zeit, z. B. Landschaften, Pflanzen, Früchte, Nahrungs-
mittel, Nomadenkultur

▪ Gottes Bund mit den Menschen: Noach und das Zeichen des Regenbogens (nach Gen 6-9)

▪ Höhen und Tiefen des Lebens: Josef und seine Brüder (nach Gen 37-45)
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 Gegenstandsbereich: Jesus Christus 

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler stellen wichtige Stationen des Lebensweges Jesu Christi von seiner 
Geburt, seiner Hinwendung zu den Menschen bis zu Tod und Auferstehung auf vielfältige Weise dar, 
um mit grundlegendem Wissen über das Wirken und die Bedeutung Jesu Christi eine eigene Bezie-
hung zu ihm zu finden. 

Jahrgangsstufe 1/2: Lernbereich 6 
Die Zuwendung Jesu zu den Menschen – die Botschaft vom 
Reich Gottes  

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) erschließen biblische Geschichten der Zuwendung Jesu zu den Menschen und bringen in unter-
schiedlichen Darstellungsformen zum Ausdruck, wie Menschen das Handeln Jesu erleben.

2) verbinden das Handeln Jesu mit seiner Botschaft vom Reich Gottes.

3) erzählen ausgewählte biblische Zeugnisse von der Geburt Jesu und gestalten Advent und Weih-
nachten im schulischen und familiären Umfeld mit.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Lebensbedingungen der Menschen zur Zeit Jesu, z. B. Herrschaft der Römer

▪ Umgang Jesu mit den Menschen als Zeichen der befreienden Liebe Gottes, z. B. Heilung des
Bartimäus (Mk 10,46-52), Berufung der Jünger (Mk 1,16-20), Berufung des Zöllners Levi
(Mk 2,13-17), Segnung der Kinder (Mk 10,13-16)

▪ Jesu Botschaft der Hoffnung (z. B. Lk 6,20-21, Lk 4,16-22)

▪ Gottes Ankunft bei den Menschen in Jesus Christus: Maria vertraut Gottes Botschaft (Lk 1,26-38),
Maria und Elisabet preisen Gott (Lk 1,39-56), das „Gegrüßet seist du, Maria“ (nach Lk 1,28.42), die
Geburt Jesu (Lk 2,1-20)

▪ adventliches Brauchtum und weihnachtliche Festgestaltung
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 Gegenstandsbereich: Jesus Christus 

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler stellen wichtige Stationen des Lebensweges Jesu Christi von seiner 
Geburt, seiner Hinwendung zu den Menschen bis zu Tod und Auferstehung auf vielfältige Weise dar, 
um mit grundlegendem Wissen über das Wirken und die Bedeutung Jesu Christi eine eigene Bezie-
hung zu ihm zu finden. 

Jahrgangsstufe 1/2: Lernbereich 7 
Jesus, der Christus – Leben, Leiden, Tod und Auferstehung 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) erklären anhand biblischer Erzählungen, weshalb das Wirken Jesu zu Zustimmung und Nachfolge,
aber auch zu Ablehnung führte.

2) kennen den Weg von Jesu Leiden, Tod und Auferstehung und gestalten ihn auf vielfältige Weise.

3) deuten die Auferstehung Jesu als Wirken Gottes.

4) benennen die einzelnen Festtage der Heiligen Woche, deuten österliche Zeichen und Symbole als
Ausdruck christlicher Auferstehungshoffnung und gestalten Ostern im familiären und schulischen
Rahmen mit.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ unterschiedliche Reaktionen der Menschen auf das Handeln Jesu, z. B. Heilung eines Mannes am
Sabbat (Lk 6,6-11)

▪ biblische Erzählungen von wichtigen Geschehnissen auf dem Weg Jesu zum Kreuz: Einzug in Jeru-
salem (nach Mk 11,1-11), Letztes Abendmahl (nach Lk 22,14-20.39), Tod am Kreuz
(nach Lk 23,26-49)

▪ Jesu festes Vertrauen zum Vater und Gottes rettende Tat in der Auferweckung Jesu von den Toten
(nach Lk 24,1-12)

▪ die Feier der Karwoche und des Osterfestes, österliche Symbole (Kreuz, Osterkerze und -licht);
österliche Zeichen, z. B. Wasser, Ei, Osterlamm
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 Gegenstandsbereich: Kirche und Gemeinde 

Grundlegende Kompetenz 

Den Kirchenraum nehmen die Schülerinnen und Schüler als Ort der besonderen Gegenwart Gottes, 
des Gebets und des Gottesdienstes wahr und verstehen Kirche als Gemeinschaft, der Christen durch 
die Taufe angehören. Sie erkennen, dass Christen im Gebet, in der Feier des Sonntags und in den 
Festen im Kirchenjahr ihren Glauben an Jesus Christus zum Ausdruck bringen und gestalten dies in 
Ansätzen mit. 

Jahrgangsstufe 1/2: Lernbereich 8 

In der Gemeinde leben – zur katholischen Kirche gehören 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) verstehen, dass der Glaube Gemeinschaft bildet, und bringen dies in unterschiedlichen Gestal-
tungsformen zum Ausdruck.

2) nehmen Kirche als Ort der besonderen Gegenwart Gottes, des Gebetes und der Feier des Gottes-
dienstes wahr und benennen wichtige Einrichtungen des Kirchenraumes.

3) beschreiben am Beispiel eines Heiligen, wie Menschen ihr Leben aus dem christlichen Glauben
gestalten, und drücken aus, was sie daran vorbildlich finden.

4) verstehen die Taufe als Siegel der Zugehörigkeit zu Christus in der Gemeinschaft der Kirche.

5) erkennen, dass der Glaube an Jesus Christus den Christen aller Konfessionen gemeinsam ist und
sich zugleich unterschiedlich entfaltet.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Orte und Formen des Zusammenkommens von katholischen Christen; die Bedeutung des Kirchen-
raums für die Gemeinde, z. B. Begegnung, Besinnung, Gebet, Feier, Gottesdienst, Versammlung

▪ liturgische Gegenstände und Orte, z. B. Altar, Ambo, Tabernakel und Ewiges Licht, Kreuz, Oster-
kerze, Taufbecken, Heiligenfiguren

▪ Heilige in der Nachfolge Jesu (z. B. Namenspatron, Kirchenpatron)

▪ das Sakrament der Taufe: Elemente und Symbole der Taufspendung (z. B. Bezeichnung mit dem
Kreuz, Übergießen mit Wasser, Salbung mit Chrisam, Anziehen des Taufkleides, Entzünden der
Taufkerze)

▪ gemeinsame Glaubensinhalte von evangelischen und katholischen Christen: Geburt, Tod und Auf-
erstehung Jesu Christi
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 Gegenstandsbereich: Kirche und Gemeinde 

Grundlegende Kompetenz 

Den Kirchenraum nehmen die Schülerinnen und Schüler als Ort der besonderen Gegenwart Gottes, 
des Gebets und des Gottesdienstes wahr und verstehen Kirche als Gemeinschaft, der Christen durch 
die Taufe angehören. Sie erkennen, dass Christen im Gebet, in der Feier des Sonntags und in den 
Festen im Kirchenjahr ihren Glauben an Jesus Christus zum Ausdruck bringen und gestalten dies in 
Ansätzen mit. 

Jahrgangsstufe 1/2: Lernbereich 9 

Den Glauben feiern – Gottesdienst und Kirchenjahr 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) entdecken elementare Sprach- und Ausdrucksformen des Betens und deuten sie.

2) nehmen die Hauptfeste des Kirchenjahres als Feier des Glaubens an Jesus Christus wahr und 
gestalten sie im schulischen Umfeld mit.

3) verstehen und werten den Sonntag in seiner besonderen Bedeutung für die Erfahrung der 
Gemeinschaft in Familie, Kirche und Gesellschaft.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Grundgebete (Kreuzzeichen; Vaterunser; Gegrüßet seist du, Maria) und Gebetshaltungen,
z. B. Stehen, Knien, Sitzen

▪ Feier des Glaubens an Jesus Christus im Kirchenjahr: Advent und Weihnachten – Menschwerdung
Gottes, Karwoche und Ostern – Leiden, Tod und Auferweckung Jesu, Pfingsten – Leben im Geist
Gottes

▪ Brauchtum im Kirchenjahr, z. B. Adventskranz, Nikolaus, Krippenspiel, Sternsinger, Osterkerze,
Erntedankfest, Wallfahrten

▪ der christliche Sonntag: Feier der Auferstehung Jesu Christi, Zeit für Gott und die Mitmenschen
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 Gegenstandsbereich: Religionen und Weltanschauungen 

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler nehmen in ihrer Umwelt Menschen mit verschiedenen kulturellen Hin-
tergründen und religiösen Prägungen wahr, verstehen ausgewählte Formen aus deren Glaubens-
praxis und begegnen ihnen mit Offenheit und Achtung. 

Jahrgangsstufe 1/2: Lernbereich 10 
Menschen anderer Religionen und Weltanschauungen begegnen 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) entdecken und vergleichen in ihrer Umgebung die Lebensweise von Menschen verschiedener
Religionen und Überzeugungen.

2) beschreiben, wie unterschiedlich Menschen anderer Religionen ihren Glauben zum Ausdruck
bringen, und entdecken in der Suche nach Gott Gemeinsames.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ unterschiedliche religiöse Prägungen im Alltag der Kinder, z. B. Religionsunterricht, Kleidung, Frei-
zeitgestaltung, Essensregeln; Begegnungen und Erfahrungen im Zusammenleben

▪ Menschen auf der Suche nach Gott: ausgewählte Elemente der Glaubenspraxis in anderen Religi-
onen, z. B. Gottesdienste, Feste, Gebetsformen und -haltungen
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 Gegenstandsbereich: Mensch und Welt 

Grundlegende Kompetenz 

Bei all ihren Möglichkeiten und Grenzen sind sich die Schülerinnen und Schüler der vorbehaltlosen 
Zuwendung Gottes zum Menschen bewusst. Sie nehmen schuldhaftes Verhalten wahr und benennen 
Wege der Versöhnung mit Gott und den Mitmenschen. Sie sind bereit, immer wieder neu zu einem 
gelingenden Leben beizutragen, indem sie Verantwortung übernehmen, achtsam und wertschätzend 
mit der Schöpfung umgehen und sich für eine gerechtere Welt einsetzen. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 1 
Jeder Mensch – einmalig und gemeinschaftsbezogen 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) sind sich neben ihren Begabungen und Fähigkeiten auch ihrer Schwächen und Grenzen bewusst
und bringen ihre Lebenswünsche zum Ausdruck.

2) erkennen, welche Auswirkungen unterschiedliche Handlungen auf das Zusammenleben haben,
und versetzen sich in andere hinein, um eigenes Verhalten zu überprüfen.

3) entdecken in der biblischen Botschaft das Ja Gottes zu jedem Menschen als Grundlage für ein
gutes Miteinander.

4) erschließen für sich altersgemäße Orientierungspunkte für die Einschätzung von schuldhaftem
Verhalten und Sünde und beschreiben Formen der Umkehr und Vergebung als Chance zum Neu-
beginn.

5) deuten das Sakrament der Versöhnung als besonderen Weg der Zuwendung Gottes.

6) sind in Konfliktsituationen bereit zur Versöhnung und gestalten das Zusammenleben mit anderen
verantwortlich mit.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Fragen und Gedanken zum eigenen Leben mit seinen Chancen und Grenzen, z. B. Wie bin ich?
Was kann ich mehr und besser als früher? Wieso bin ich ich und kein anderer? Was brauche ich
und was wünsche ich mir?

▪ Einmaligkeit, Annahme und Würde jedes Menschen durch Gott in Psalmen, z. B. Ps 139,13-14,
Ps 73,23, und in Jesu Botschaft: Gleichnis vom barmherzigen Vater (Lk 15,11-32)

▪ Schuld und Sünde im Zusammenleben von Menschen; biblische Orientierungen: Goldene Regel
(Mt 7,12), Jesus im Haus des Zöllners Zachäus (Lk 19,1-10)

▪ Sakrament der Versöhnung: Auftrag Jesu zur Vergebung (Joh 20,19-23) und Wege der Versöhnung

▪ Handlungsweisen für gelingendes Zusammenleben in Familie und Schulalltag, z. B. aufeinander
hören, einander bestärken und unterstützen, verzeihen und wiedergutmachen
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 Gegenstandsbereich: Mensch und Welt 

Grundlegende Kompetenz 

Bei all ihren Möglichkeiten und Grenzen sind sich die Schülerinnen und Schüler der vorbehaltlosen 
Zuwendung Gottes zum Menschen bewusst. Sie nehmen schuldhaftes Verhalten wahr und benennen 
Wege der Versöhnung mit Gott und den Mitmenschen. Sie sind bereit, immer wieder neu zu einem 
gelingenden Leben beizutragen, indem sie Verantwortung übernehmen, achtsam und wertschätzend 
mit der Schöpfung umgehen und sich für eine gerechtere Welt einsetzen. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 2 

Die Größe und Vielfalt der Welt – Schöpfung Gottes 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) sind sich ihrer Beziehung zu Welt und Natur bewusst, nehmen sich als Teil der Schöpfung wahr
und achten sie.

2) vergleichen eigene Vorstellungen von der Entstehung der Welt mit biblischen Aussagen über Gott
als Schöpfer des Himmels und der Erde.

3) zeigen an Beispielen, dass jedes Handeln Auswirkungen für Mensch und Natur hat, und bringen
zum Ausdruck, wo sie Unrecht und Not wahrnehmen und wie sie sich eine gerechtere Welt vor-
stellen.

4) beschreiben, wie Menschen aus ihrer christlichen Überzeugung heraus für die Bewahrung der
Schöpfung und den Erhalt von Frieden und Gerechtigkeit eintreten, und übernehmen im Rahmen
ihrer Möglichkeiten Verantwortung.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Schönheit, Wunder und Rätsel der Natur im Großen und im Kleinen, z. B. Universum, Tierwelt,
Mikrokosmos, ökologische Kreisläufe

▪ Fragen der Naturwissenschaft: Wie ist die Welt entstanden? Fragen des Glaubens: Woher kommt
das Geschenk unserer Welt?

▪ Welt als globales Netzwerk, z. B. Nahrungsmittel, Kleidung, Energie, Abfall; Lebensbedingungen
von Kindern in der Welt

▪ Propheten: Eintreten für eine gerechte und friedvolle Welt (z. B. Amos 8,4-7, Jes 1,16-17)

▪ Einsatz für Gerechtigkeit, z. B. Kinderrechte, und solidarisches Handeln vor Ort, z. B. kirchliche
Hilfswerke, Welt-Laden und Fairtrade, Projekte und Aktionen wie „Sternsinger“, Patenschaften
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 Gegenstandsbereich: Frage nach Gott  

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler formulieren vor dem Hintergrund freudiger und leidvoller Erfahrungen 
ihre Fragen nach Gott. In biblischen Zeugnissen entdecken sie, wie Menschen Gottes Nähe, aber auch 
Verborgenheit erleben, und setzen eigene Erfahrungen dazu in Beziehung. Sie nehmen wahr, wie in 
Bildern von Gott gesprochen wird, und bringen in eigenen Worten, Bildern und Symbolen ihre Vor-
stellungen von ihm zum Ausdruck. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 3 

Nach Gott fragen – Gottesvorstellungen und biblische 
Glaubenszeugnisse 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) nehmen wahr, wie Menschen vor dem Hintergrund ihrer unterschiedlichen Erfahrungen nach
Gott fragen, die Beziehung zu ihm suchen oder infrage stellen und wägen miteinander unter-
schiedliche Antworten ab.

2) tauschen sich darüber aus, wie sich bereits ihr eigenes Bild von Gott verändert hat, um zu ver-
stehen, dass sich die Gottesvorstellungen entwickeln und zwischen Gott und Gottesvorstellungen
zu unterscheiden ist.

3) bringen aus der Perspektive alttestamentlicher Gestalten vielfältige Erfahrungen der Begegnung
mit Gott zum Ausdruck.

4) erklären die Bedeutung des von Gott geoffenbarten Gottesnamens „Jahwe“ als Zuspruch und
Anspruch und bringen dies mit eigenen Lebenssituationen in Verbindung.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ freudige und leidvolle Erlebnisse als Möglichkeiten der Gottesbegegnung (Psalmworte, z. B.
Ps 140,2-14) und als Anfrage an den christlichen Gottesglauben, z. B. Gibt es Gott wirklich?
Hilft Gott immer?

▪ vielfältige Fragen, Gedanken, Vorstellungen über Gott

▪ Erfahrungen von Gottes Nähe und Verlässlichkeit, z. B. Abraham (nach Gen 12,1-9; 13,14-18;
15,1-7), Jakob (nach Gen 28,10-16; 46,1-4)

▪ Erfahrungen von Gottes Verborgenheit und Unbegreiflichkeit, z. B. Mose (nach Ex 33,18-23),
Elija (nach 1 Kön 19,4-13a)

▪ der Gottesname Jahwe: „Ich bin, der ich bin“ als Zusage und Anspruch (Ex 3,14)

▪ Beispiele des Hörens und Vertrauens auf Gott im Alltag von Menschen heute
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 Gegenstandsbereich: Frage nach Gott 

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler formulieren vor dem Hintergrund freudiger und leidvoller Erfahrungen 
ihre Fragen nach Gott. In biblischen Zeugnissen entdecken sie, wie Menschen Gottes Nähe, aber auch 
Verborgenheit erleben, und setzen eigene Erfahrungen dazu in Beziehung. Sie nehmen wahr, wie in 
Bildern von Gott gesprochen wird, und bringen in eigenen Worten, Bildern und Symbolen ihre Vor-
stellungen von ihm zum Ausdruck. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 4 
Ausdrucksformen des Glaubens an Gott – Beten und Handeln, 
Bilder und Symbole 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) erkennen und deuten Bilder und Symbole als Hinweise auf eine nicht sichtbare Wirklichkeit und
erfassen symbolhaftes Reden als Sprachform des Glaubens.

2) verstehen, dass von Gott nur bildhaft gesprochen werden kann, weil das Erfassen Gottes alle
menschlichen Vorstellungen übersteigt.

3) drücken eigene Gottesvorstellungen in Worten, Gesten, Bildern und Symbolen aus und erläutern
elementare biblische Gottesbilder.

4) nehmen das christliche Gottesverständnis in Ausdrucksformen des dreieinigen Gottesbildes wahr.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ der Verweischarakter von alltäglichen Redewendungen und Sprichwörtern; bildhafte Sprach-
formen, z. B. in Gebeten, Liedern und biblischen Aussagen (z. B. Ps 30,12, Mt 5,14, Joh 10,9)

▪ Beispiele des Sprechens von Gott, z. B. in Metaphern, Klangbildern, Bildern der Kunst, Symbolen;
biblische Gottesbilder, z. B. Wolke, Feuer, Fels

▪ Möglichkeiten, z. B. Metaphern, Vergleiche, und Grenzen der Gottesvorstellungen

▪ Symbole, sprachliche Ausdeutungen, Segensworte zum dreieinigen Gottesverhältnis: Gott über
uns – Gott bei uns – Gottes Wirken in uns

51 



 Gegenstandsbereich: Bibel und Tradition 

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler beschreiben die besondere Bedeutung der Bibel für die Weitergabe 
und Ausübung des Glaubens und bringen ihre Wertschätzung der Heiligen Schrift zum Ausdruck. Sie 
setzen die grundlegende Erzählung von der Befreiung des Volkes Israel aus Ägypten sowie die Wei-
sungen der Zehn Gebote in Beziehung zu eigenen Erfahrungen, um Vertrauen für ihr Leben zu gewin-
nen. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 5 

Die Heilige Schrift – Buch des Lebens und des Glaubens 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) sind sich der Bedeutung der Bibel als Buch der Offenbarung Gottes und der Glaubenserfahrungen
von Menschen bewusst und bringen ihre Wertschätzung der Heiligen Schrift als Lebens- und
Glaubensbuch in verschiedenen Gestaltungsformen zum Ausdruck.

2) unterscheiden Altes und Neues Testament und ordnen ausgewählte Texte entsprechend zu.

3) beschreiben in Grundzügen, wie biblische Texte entstanden sind; sie erklären, warum den Chris-
ten ihre Weitergabe wichtig ist.

4) beschreiben an ausgewählten Lebensbildern, wie die biblische Überlieferung dem Handeln und
Verhalten von Menschen Richtung und Halt gibt.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ die Bedeutung der Bibel als Buch des Lebens und des Glaubens, z. B. Formen des wertschätzenden
Umgangs, handgeschriebene Tora-Rollen, kostbare Bibelausgaben, Übersetzungen in vielen Spra-
chen

▪ Beten und Feiern mit biblischen Texten, z. B. Grundgebete, Psalmen, Lesungen im Gottesdienst
und im Kirchenjahr

▪ Wege und Formen der mündlichen und schriftlichen Überlieferung des Glaubens, z. B. Erzählun-
gen, Gedichte, Lieder, Gebete und Briefe

▪ die Bibel als Buch aus vielen Büchern (Altes Testament: z. B. Tora/Pentateuch, Prophetenbücher,
Psalmen; Neues Testament: die Evangelien, Apostelgeschichte, Briefe)

▪ die prägende Kraft der Bibel im Leben von Menschen, z. B. Franz und Klara von Assisi; Kinderbibel-
tage in der Pfarrgemeinde
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 Gegenstandsbereich: Bibel und Tradition 

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler beschreiben die besondere Bedeutung der Bibel für die Weitergabe 
und Ausübung des Glaubens und bringen ihre Wertschätzung der Heiligen Schrift zum Ausdruck. Sie 
setzen die grundlegende Erzählung von der Befreiung des Volkes Israel aus Ägypten sowie die Wei-
sungen der Zehn Gebote in Beziehung zu eigenen Erfahrungen, um Vertrauen für ihr Leben zu gewin-
nen. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 6 

Mit Gott auf dem Weg – Glaubenserfahrungen des Volkes Israel 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) stellen die Erzählung vom Exodus des Volkes Israel in ihren Grundzügen dar, verstehen sie als
Glaubenszeugnis von Gottes rettendem und befreiendem Handeln und setzen sie in Bezug zu
eigenen Erfahrungen.

2) erschließen den Dekalog als Weisung für das Volk Israel und deuten ausgewählte Gebote als
Hilfen für ein gelingendes Leben.

3) verstehen die Erzählung vom Exodus in ihrer herausragenden Bedeutung für Juden als Schlüssel-
erfahrung ihres Glaubens an Gott.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Unterdrückung und Not des Volkes Israel in Ägypten (nach Ex 1,6-22)

▪ Gottes Offenbarung als der „Ich bin, der ich bin“: Berufung des Mose (nach Ex 3,1-15),
Befreiung und Rettung in der Pessachnacht und am Schilfmeer (nach Ex 12,1-14; 13,17-21; 14),
Gottes Bund mit Israel (Ex 19,4-6)

▪ Gottes Weisungen (Ex 20,1-17; Dtn 6,20-24): Hilfen zur Bewahrung eines Lebens in Freiheit, der
Würde Gottes und der Grundrechte der Menschen

▪ Erinnerung an den Auszug des Volkes Israel aus Ägypten im Pessachfest und im jüdischen
Glaubensleben, z. B. Wertschätzung der Tora, Sabbat
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 Gegenstandsbereich: Jesus Christus 

Grundlegende Kompetenz 

Jesu Handeln verstehen die Schülerinnen und Schüler im Zusammenhang mit seiner Botschaft vom 
Reich Gottes. Sie stellen dar, wie Menschen aller Zeiten dem Beispiel Jesu folgen und entdecken da-
rin Leitimpulse für ihr eigenes Handeln. Sie setzen sich mit Erfahrungen und Fragen nach Leid und 
Tod auseinander und entdecken im Glauben an die Auferweckung Jesu Christi Hoffnungs-
perspektiven für ihr Leben. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 7 

Die Zuwendung Jesu zu den Menschen – die Botschaft vom 
Reich Gottes 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) deuten anhand von Bildern und Gleichnissen das Leben und Wirken Jesu als Einladung, sich dem
Reich Gottes zu öffnen und das eigene Leben daran auszurichten.

2) gestalten die bildhafte Rede Jesu vom Reich Gottes in vielfältigen Ausdrucksformen und deuten
sie als Hoffnungs- und Lebensperspektive für Menschen damals und heute.

3) erschließen Lebensbilder von Menschen, die sich im Sinne des Reiches Gottes einsetzen, und
stellen an Beispielen dar, wie sich Gottes- und Nächstenliebe im Alltag verwirklichen lassen.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Jesu Botschaft vom Reich Gottes, z. B. Friede, Versöhnung, Gerechtigkeit, in Bildern und Gleichnis-
sen, z. B. Schatz im Acker und Kauf der Perle (Mt 13,44-46), das Wachsen der Saat (Mk 4,26-29),
Senfkorn (Mk 4,30-32), Festmahl (Lk 14,15-24)

▪ das Handeln Jesu als Zeichen der anbrechenden Gottesherrschaft: sein heilsamer Umgang mit
Kranken und Sündern (z. B. Mk 2,1-12, Lk 7,36-50); sein herausfordernder Aufruf zur Umkehr
(z. B. Mk 1,15, Mt 19,16-22)

▪ Menschen in der Nachfolge Jesu, z. B. Don Bosco, Mutter Teresa, Menschen im eigenen Umfeld

54 



 Gegenstandsbereich: Jesus Christus 

Grundlegende Kompetenz 

Jesu Handeln verstehen die Schülerinnen und Schüler im Zusammenhang mit seiner Botschaft vom 
Reich Gottes. Sie stellen dar, wie Menschen aller Zeiten dem Beispiel Jesu folgen und entdecken da-
rin Leitimpulse für ihr eigenes Handeln. Sie setzen sich mit Erfahrungen und Fragen nach Leid und 
Tod auseinander und entdecken im Glauben an die Auferweckung Jesu Christi Hoffnungs-
perspektiven für ihr Leben. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 8 

Jesus, der Christus – Leben, Leiden, Tod und Auferstehung 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) stellen Fragen nach Leid und Tod und diskutieren unterschiedliche Antwortversuche.

2) legen Leiden und Tod Jesu aus als Konsequenz seiner Liebe zu den Menschen und seines Vertrau-
ens auf das Handeln Gottes; sie deuten die Auferweckung als rettendes Handeln Gottes an Jesus.

3) verstehen, dass das Glaubenszeugnis von Leben, Tod und Auferweckung Jesu für Christen der
Grund ihrer Hoffnung und Zuversicht ist.

4) nehmen christliche Bilder und Symbole der Zuversicht wahr und gestalten ihre Hoffnungsvor-
stellungen in eigenen Ausdrucksformen.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Erfahrungen von Menschen mit Leid und Tod, Trauer und Hilfe, Trost und Hoffnung; Ausdrucks-
formen vor Gott, z. B. Psalmworte der Klage und Hoffnung (z. B. Ps 13,2-3; 18,3.17.20; 22,2-6;
31,3.23) 

▪ Fragen nach dem Sinn von Leid und Tod, Antwortversuche und die Unbegreiflichkeit des Leides

▪ Jesu Heilswirken in Angst und Leid, z. B. Heilung des Aussätzigen (Lk 5,12-16), Sturm auf dem See
(Mk 4,35-41)

▪ Leiden und Tod Jesu: sein unerschütterliches Vertrauen auf seinen Vater (Passionsgeschichte in
Auszügen, z. B. Lk 22,39-46; 23,32-46)

▪ biblisches Zeugnis von der Auferweckung Jesu von den Toten: Frauen am Grab (Lk 24,1-12),
Gang nach Emmaus (Lk 24,13-34); Grund unserer Hoffnung auf die rettende Macht Gottes
(z. B. 1 Thess 4,13-14.18, Offb 21,4)

▪ biblische Bilder, z. B. Weizenkorn (Joh 12,24), Haus des Vaters (Joh 14,1-6); christliche Hoffnungs-
symbole, z. B. Grabsymbole; Aussagen des Glaubensbekenntnisses
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 Gegenstandsbereich: Kirche und Gemeinde 

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler beschreiben, wie Christen von Anfang an im Geist Jesu Christi ihr Leben 
und Zusammenleben gestalten und benennen Grunddienste christlichen Gemeindelebens. Feste im 
Kirchenjahr verbinden sie mit dem Heilswirken Jesu Christi und deuten die Eucharistie als Höhepunkt 
der Begegnung mit ihm und als Mittelpunkt christlichen Lebens. Sie erklären konfessionelle Aus-
prägungen sowie Gemeinsamkeiten im Leben evangelischer und katholischer Gemeinden. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 9 

In der Gemeinde leben – zur katholischen Kirche gehören 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) erklären die Verbreitung der Frohen Botschaft sowie die Entstehung der frühen Gemeinden aus
dem Glauben an die Auferweckung Jesu und der pfingstlichen Geisterfahrung der Jünger.

2) vergleichen das Glaubensleben und die Aktivitäten der frühen Christengemeinden mit den Grund-
diensten und Aufgaben der Kirche heute.

3) erklären die Bedeutung wichtiger Feste im christlichen Jahreskreis, beziehen sie auf Ereignisse im
Leben Jesu und der jungen Kirche und gestalten sie im schulischen Rahmen.

4) vergleichen das Gemeindeleben in verschiedenen Konfessionen und stellen Gemeinsamkeiten
und Unterschiede dar.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ das Pfingstgeschehen (nach Apg 2), Sendungsauftrag Jesu (Mt 28,16-20)

▪ Leben und Wirken in den frühen Gemeinden: Tischgemeinschaft und Feier des Herrenmahls am
ersten Tag der Woche, Einsatz für Arme und Notleidende, Verkündigung der Botschaft (nach
Apg 2,44-47)

▪ Menschen und Dienste in der Kirche heute und in der Pfarrgemeinde vor Ort; besondere Ange-
bote für Kinder

▪ Begegnung mit Jesus Christus im Kirchenjahr: Weihnachts- und Osterfestkreis, Zeit im Jahreskreis;
Bedeutung ausgewählter Bräuche und Symbole, liturgische Farben

▪ konfessionelle Ausprägungen im christlichen Jahreskreis von evangelischen, katholischen und ggf.
orthodoxen Christen vor Ort: ein Fest im Kirchenjahr (evangelisches Reformationsfest, ein katho-
lisches Marien- bzw. Heiligenfest oder Fronleichnamsprozession, ggf. orthodoxe Epiphania)

▪ christliches Leben in Konfessionen vor Ort, z. B. Kirchenraum, Feste im Lebenslauf, Gottesdienst
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 Gegenstandsbereich: Kirche und Gemeinde 

Grundlegende Kompetenz 

Die Schülerinnen und Schüler beschreiben, wie Christen von Anfang an im Geist Jesu Christi ihr Leben 
und Zusammenleben gestalten und benennen Grunddienste christlichen Gemeindelebens. Feste im 
Kirchenjahr verbinden sie mit dem Heilswirken Jesu Christi und deuten die Eucharistie als Höhepunkt 
der Begegnung mit ihm und als Mittelpunkt christlichen Lebens. Sie erklären konfessionelle Aus-
prägungen sowie Gemeinsamkeiten im Leben evangelischer und katholischer Gemeinden. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 10 

Den Glauben feiern – Jesus Christus begegnen 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) tauschen sich darüber aus, wie sie Feste feiern, und erklären, welche Bedeutung Feste und Bräu-
che für Menschen haben.

2) verbinden die Feier des Sonntags mit Leben, Tod und Auferstehung Jesu und schätzen den ersten
Tag der Woche als „kleines Osterfest“.

3) deuten anhand neutestamentlicher Texte die Gegenwart Christi in der Eucharistiefeier als Mittel-
punkt des kirchlichen Lebens und Glaubens.

4) geben Auskunft über Grundelemente der Eucharistiefeier und deuten Brot und Wein als sicht-
bares Zeichen der Gegenwart Jesu Christi.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Sinn und Bedeutung von Festen und Bräuchen, z. B. Unterbrechung, Erinnerung, Gemeinschaft,
Freude, Dank

▪ Bedeutung des Sonntags: Feier des österlichen Geheimnisses

▪ Mahlfeiern Jesu als Ausdruck der Zuwendung Gottes, z. B. mit Zöllnern und Sündern (Mk 2,13-17),
Speisung der Fünftausend (Mk 6,30-44)

▪ Eucharistie als Erzähl- und Mahlgemeinschaft mit Jesus Christus: Begegnung mit dem Auferstan-
denen auf dem Weg nach Emmaus (Lk 24,13-35)

▪ das Sakrament der Eucharistie: Brot und Wein als Zeichen der Liebe und Hingabe (Abschiedsmahl
Jesu Christi Lk 22,14-23; 1 Kor 11,23-26) und der bleibenden Gegenwart Jesu Christi

▪ wesentliche Elemente der Messfeier: Eröffnung, Wortgottesdienst, Eucharistiefeier, Sendung
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 Gegenstandsbereich: Religionen und Weltanschauungen 

Grundlegende Kompetenz 

Ihren eigenen Glauben nehmen die Schülerinnen und Schüler im Kontext anderer Konfessionen und 
Religionen wahr und geben darüber Auskunft, was Christsein ausmacht. Sie begegnen vor dem Hin-
tergrund eigenen Suchens und Fragens Menschen mit anderen Überzeugungen mit Achtung und 
Respekt. Sie beschreiben in Grundzügen, wie Juden und Muslime ihren Glauben leben, sind sich 
dabei der christlichen Sicht bewusst und zeigen Offenheit im Sinne eines friedlichen Miteinanders der 
Religionen. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 11 

Christ sein – im Austausch mit anderen 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) nehmen die Vielfalt und Verschiedenheit menschlicher Überzeugungen und Haltungen als mög-
liche Verunsicherung, aber auch als Bereicherung wahr.

2) stellen wesentliche Merkmale ihres eigenen Glaubens zusammen und geben darüber Auskunft.

3) beschreiben unterschiedliche Ausdrucksformen evangelischen und katholischen Glaubens und
diskutieren darüber, was allen Christen wichtig ist.

4) begegnen den Christen anderer Konfessionen aufgeschlossen und benennen Beispiele gelebter
Ökumene.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ Verschiedenheit und Fremdheit unter den Menschen, z. B. Verhaltensweisen, Einstellungen, Über-
zeugungen

▪ Aspekte des christlichen Selbstverständnisses: Vertrauen in die Menschenfreundlichkeit Gottes;
Ausrichtung an Jesus Christus; Glauben und Feiern in der Gemeinschaft; Gebet als Verbindung mit
Gott; Gottes-, Selbst- und Nächstenliebe

▪ Aspekte katholischer und evangelischer (ggf. auch orthodoxer) Ausprägung des Christseins im
Vergleich, z. B. Sakramente, Heiligenverehrung, Feste im Kirchenjahr, Ämter, Kirchenraum; Leben
und Bedeutung Martin Luthers, z. B. Suche nach gnädigem Gott, Reformation, Bibelübersetzung

▪ ökumenische Begegnungen und Feiern in der Schule, z. B. ökumenischer Schulgottesdienst
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 Gegenstandsbereich: Religionen und Weltanschauungen 

Grundlegende Kompetenz 

Ihren eigenen Glauben nehmen die Schülerinnen und Schüler im Kontext anderer Konfessionen und 
Religionen wahr und geben darüber Auskunft, was Christsein ausmacht. Sie begegnen vor dem Hin-
tergrund eigenen Suchens und Fragens Menschen mit anderen Überzeugungen mit Achtung und 
Respekt. Sie beschreiben in Grundzügen, wie Juden und Muslime ihren Glauben leben, sind sich 
dabei der christlichen Sicht bewusst und zeigen Offenheit im Sinne eines friedlichen Miteinanders der 
Religionen. 

Jahrgangsstufe 3/4: Lernbereich 12 

Menschen anderer Religionen begegnen − Juden und Muslime 

Kompetenzerwartungen 

Die Schülerinnen und Schüler … 

1) nehmen anhand von Bildern und Geschichten wahr, dass Menschen aller Zeiten suchen, hoffen
und beten, und verstehen, dass Religionen auf die großen Fragen der Menschen antworten.

2) erkennen und beschreiben Besonderheiten im Glaubensleben von Juden und Muslimen.

3) benennen Gemeinsamkeiten und Unterschiede zwischen Christentum und Judentum bzw. dem
Islam und nehmen „verwandtschaftliche“ Beziehungen zwischen den drei monotheistischen
Religionen wahr.

4) beziehen die christliche Anforderung der Nächstenliebe auf die Begegnung mit Menschen anderer
Überzeugungen und Religionen und benennen Möglichkeiten eines förderlichen Zusammen-
lebens.

Inhalte zu den Kompetenzen 

▪ die großen Fragen der Menschen, z. B. Was ist der Anfang von allem? Wozu lebe ich?; Antworten
der Religionen, z. B. Ursprungsgeschichten, Lebensregeln

▪ Elemente des jüdischen Glaubens, z. B. Gottesname, Tora, Pessachfest, Sabbat, Synagoge

▪ Elemente des muslimischen Glaubens, z. B. Allah, Muhammad, Koran, Gebet, Ramadan, Moschee

▪ Zusammenhänge in den drei Offenbarungsreligionen, z. B. der Glaube an einen Gott, Heilige
Schriften, Lebensgestaltung aus dem Glauben, Abraham als gemeinsamer Glaubenszeuge, Jesus
als frommer Jude bzw. als Prophet im Islam

▪ Nächstenliebe als Maßstab für die Begegnung mit Menschen anderer Überzeugungen: Gleichnis
vom barmherzigen Samariter (Lk 10,25-37)

▪ Orientierungen für ein friedliches und gerechtes Miteinander in den drei monotheistischen Reli-
gionen, z. B. der Mensch als Geschöpf Gottes, die Goldene Regel
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Anhang



Verzeichnis biblischer Texte im Lehrplan 

Altes Testament 

Genesis 

Gen 1,1-2,4a Die Erschaffung der Welt 1/2_2 
Gen 6-9 Gottes Bund mit Noach 1/2_5 

Gen 12,1-9 Abrahams Berufung und Wanderung nach Kanaan 1/2_3 

Gen 12,1-9 Abrahams Berufung und Wanderung nach Kanaan 3/4_3 

Gen 13,14-18 Gottes Verheißung an Abraham 3/4_3 

Gen 15,1-7 Gottes Bund mit Abraham 3/4_3 

Gen 28,10-16 Jakobs Traum 3/4_3 

Gen 37-45 Josef und seine Brüder 1/2_5 

Gen 46,1-4 Jakobs Familie in Ägypten 3/4_3 

Exodus 

Ex 1,6-22 Unterdrückung und Not des Volkes Israel in Ägypten 3/4_6 

Ex 3,14 Gottes Offenbarung „Ich bin, der ich bin“ 3/4_3 

Ex 3,1-15 Die Berufung des Mose 3/4_6 

Ex 12,1-14 Das Pascha 3/4_6 

Ex 13,17-21; 14 Die Rettung am Schilfmeer 3/4_6 

Ex 19,4-6 Verheißung des Bundes am Sinai 3/4_6 

Ex 20,1-17 Die Zehn Gebote 3/4_6 

Ex 33,18-23 Mose bittet, Gottes Herrlichkeit zu schauen 3/4_3 

Deuteronomium 

Dtn 6,20-24 Leben aus der Erinnerung an die Befreiung 3/4_6 

1 Samuel 

1 Sam 3,1-10 Samuel hört Gottes Ruf 1/2_4 

1 Könige 

1 Kön 19,4-13a Elija begegnet Gott 3/4_3 

Schriftstelle   Stichworte  Lehrplan 

62 



Psalmen 

Ps 13,2-3 Klage und Vertrauen in großer Not 3/4_8 

Ps 18,3.17.20 Dank für erfahrene Hilfe 3/4_8 

Ps 19,2-7 Freude und Dank über Gottes Schöpfung 1/2_2 

Ps 22,2-6 Klage und Vertrauen in großer Not 3/4_8 

Ps 23 Der gute Hirte 1/2_3 

Ps 30,12 Dank für die Rettung aus Not 3/4_4 

Ps 31,3.23 Gott, die sichere Zuflucht 3/4_8 

Ps 63,2 Sehnsucht nach Gott 1/2_4 

Ps 73,23 Vertrauen in Gott 3/4_1 

Ps 91,4.11-16 Unter dem Schutz des Höchsten 1/2_1 

Ps 104 in Auswahl  Loblied auf den Schöpfer 1/2_2 

Ps 131,2 Geborgenheit in Gott 1/2_4 

Ps 139,3 Gottes große Nähe 1/2_1 

Ps 139,13-14 Staunen über Gottes Werke 3/4_1 

Ps 140,2-14 Hilferuf zu Gott 3/4_3 

Jesaja 

Jes 1,16-17 Aufruf zur Umkehr 3/4_2 

Jes 49,16a Gottes liebende Nähe 1/2_1 

Amos 

Amos 8,4-7 Gegen die Ausbeutung 3/4_2 

Schriftstelle    Stichworte Lehrplan 
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Neues Testament 

Matthäus 

Mt 5,14 Vom Licht der Welt 3/4_4 

Mt 6,9 Unser Vater im Himmel 1/2_3 

Mt 6,25 Von der rechten Sorge 1/2_3 

Mt 7,12 Die Goldene Regel 3/4_1 

Mt 13,44-46 Das Gleichnis vom Schatz und von der Perle 3/4_7 

Mt 19,16-22 Von Reichtum und Nachfolge 3/4_7 

Mt 28,16-20 Der Auftrag des Auferstandenen 3/4_9 

Markus 
Mk 1,15 Jesu Botschaft vom Reich Gottes 3/4_7 

Mk 1,16-20 Die Berufung der ersten Jünger 1/2_6 

Mk 2,1-12 Die Heilung eines Gelähmten 3/4_7 

Mk 2,13-17 Die Berufung des Levi und das Mahl mit den Zöllnern 1/2_6 

Mk 2,13-17 Die Berufung des Levi und das Mahl mit den Zöllnern 3/4_10 

Mk 4,26-29 Das Gleichnis vom Wachsen der Saat 3/4_7 

Mk 4,30-32 Das Gleichnis vom Senfkorn 3/4_7 

Mk 4,35-41 Der Sturm auf dem See 3/4_8 

Mk 6,30-44 Die Rückkehr der Jünger und die Speisung der Fünftausend 3/4_10 

Mk 10,13-16 Die Segnung der Kinder 1/2_6 

Mk 10,46-52 Die Heilung eines Blinden bei Jericho 1/2_6 

Mk 11,1-11 Der Einzug in Jerusalem 1/2_7 

Lukas 

Lk 1,26-38 Die Verheißung der Geburt Jesu 1/2_6 

Lk 1,28.42 „Gegrüßet seist du Maria“ 1/2_6 

Lk 1,39-56 Der Besuch Marias bei Elisabet 1/2_6 

Lk 2,1-20 Die Geburt Jesu 1/2_6 

Lk 4,16-22 Jesus lehrt in der Synagoge 1/2_6 

Lk 5,12-16 Die Heilung eines Aussätzigen 3/4_8 

Lk 6,6-11 Die Heilung eines Mannes am Sabbat 1/2_7 

Lk 6,20-21 Seligpreisungen 1/2_6 

Lk 7,36-50 Die Begegnung Jesu mit der Sünderin 3/4_7 

Lk 10,25-37 Das Beispiel vom barmherzigen Samariter 3/4_12 

Lk 14,15-24 Das Gleichnis vom Festmahl 3/4_7 

Schriftstelle   Stichworte Lehrplan
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Lukas 

Lk 15,3-6 Das Gleichnis vom verlorenen Schaf (vom guten Hirten) 1/2_3 

Lk 15,11-32 Das Gleichnis vom verlorenen Sohn (vom barmherzigen Vater) 3/4_1 

Lk 19,1-10 Jesus im Haus des Zöllners Zachäus 3/4_1 

Lk 22,14-20.39 Das Mahl 1/2_7 

Lk 22,14-23 Das Mahl 3/4_10 

Lk 22,39-46 Das Gebet am Ölberg 3/4_8 

Lk 23,26-49 Die Kreuzigung und der Tod Jesu 1/2_7 

Lk 23,32-46 Die Kreuzigung und der Tod Jesu 3/4_8 

Lk 24,1-12 Die Auferstehungsbotschaft der Engel im leeren Grab 1/2_7 

Lk 24,1-12 Die Auferstehungsbotschaft der Engel im leeren Grab 3/4_8 

Lk 24,13-34 Die Begegnung mit dem Auferstandenen auf dem Weg 
nach Emmaus 

3/4_8 

Lk 24,13-35 Die Begegnung mit dem Auferstandenen auf dem Weg 
nach Emmaus 

3/4_10 

Johannes 

Joh 10,9 Ich bin die Tür 3/4_4 

Joh 12,24 Vom sterbenden Weizenkorn 3/4_8 

Joh 14,1-6 Im Hause meines Vaters gibt es viele Wohnungen 3/4_8 

Joh 20,19-23 Beauftragung der Jünger zur Sündenvergebung 3/4_1 

Apostelgeschichte 

Apg 2 Das Pfingstereignis; die Pfingstpredigt des Petrus 3/4_9 

Apg 2,44-47 Das Leben der jungen Gemeinde 3/4_9 

1. Brief an die 
Korinther 

1 Kor 11,23-26 Feier des Herrenmahls 3/4_10 

1. Brief an die 
Thessalonicher 

1 Thess 
4,13-14.18 

Hoffnung der Christen für die Verstorbenen 3/4_8 

Offenbarung des 
Johannes 
Offb 21,4 Gottes neue Welt 3/4_8 

Schriftstelle   Stichworte   Lehrplan 
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Jahrgangsstufen 1/2 Jahrgangsstufen 3/4 

Übersicht zum Fachlehrplan Katholische Religionslehre 
für die Grundschule

Die Tabelle zeigt den Aufbau des neuen LehrplanPLUS für das Fach Katholische Religionslehre. Zu den 
sechs Gegenstandsbereichen (GB) werden in der 1./2. Jahrgangsstufe zehn Lernbereiche (LB) und in der  
3./4. Jahrgangsstufe zwölf Lernbereiche zugeordnet. 

 

Mensch 
und Welt 

Die Frage 
nach Gott 

Bibel und 
Tradition 

Jesus 
Christus 

Kirche und 
Gemeinde 

Religionen 
und Weltan- 
schauungen 

Die Größe und Vielfalt der Welt – Schöpfung Gottes 

1 Jeder Mensch – einmalig und gemeinschaftsbezogen 1

2 2

3 Nach Gott fragen – Gottesvorstellungen und biblische Glaubenszeugnisse 3

4 Ausdrucksformen des Glaubens an Gott − 
Beten und Handeln, Bilder und Symbole 

4

Die Heilige Schrift – 
biblische Glaubenserfahrungen 

 

5 Die Heilige Schrift – 
Buch des Lebens und des Glaubens 

Mit Gott auf dem Weg – 
Glaubenserfahrungen des Volkes Israel 

5

6

Jesus, der Christus – Leben, Leiden, Tod und Auferstehung 

6 Die Zuwendung Jesu zu den Menschen – die Botschaft vom Reich Gottes 
 

7

7 8

8 In der Gemeinde leben – zur katholischen Kirche gehören 9

9 Den Glauben feiern – 
Gottesdienst und Kirchenjahr 

Den Glauben feiern – 
Jesus Christus begegnen 10 

Christ sein – im Austausch mit anderen 11 

10 Menschen anderer Religionen und 
Weltanschauungen begegnen 

Menschen anderer Religionen  
begegnen – Juden und Muslime 12 

GB LB LB  
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Stundentafeln1 

Dem LehrplanPLUS Grundschule liegen folgende Stundentafeln zugrunde: 

Fächer Jahrgangsstufe 1 Jahrgangsstufe 2 Jahrgangsstufe 3 Jahrgangsstufe 4 

Deutsch Grundlegender 
Unterricht 

16 

Grundlegender 
Unterricht 

16 

6 6 

Mathematik 5 5 

Heimat- und 
Sachunterricht 

3 4 

Kunst 1 1 

Musik 2 2 

Sport 2 3 3 3 

Religionslehre/ 
Ethik 

2 2 3 3 

Englisch − − 2 2 

Werken und 
Gestalten 

1 2 2 2 

Flexible 
Förderung 

2 1 1 1 

gesamt 23 24 28 29 

Für die Übergangsklassen gilt Folgendes: 

Fächer Jahrgangsstufen 1 und 2 Jahrgangsstufen 3 und 4 

Deutsch als Zweitsprache Grundlegender 
Unterricht 

16 

10 

Mathematik 5 

Heimat- und Sachunterricht 3 

Kunst 1 

Musik 1 

Sport 2 3 

Religionslehre/Ethik 2 2 

Werken und Gestalten 2 2 

gesamt 22 27 

1 Die Stundentafeln sind in den Anlagen 2 und 3 der Schulordnung für die Grundschulen in Bayern (GrSO) geregelt. 
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